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  Es gibt unsere Welt –

  und es gibt andere Welten.

  Manche von ihnen sind so weit weg,

  dass niemals ein Mensch einen Fuß

  in sie hineinsetzen wird.


  Andere jedoch liegen viel näher,

  als du denkst. Vielleicht musst du

  nur die Augen offen halten, um

  einen Zugang zu finden. Vielleicht

  wirst du aber auch eingeladen –

  wenn du die Auserwählte bist...
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  In einer fernen Welt, verborgen zwischen unzähligen Hügeln und versteckten Tälern, liegt das Land Anderia. Es ist ein zauberhafter Ort, an dem sich wundersame Wesen tummeln. Sie tollen über üppige Blumenwiesen, ziehen ihre Kreise unter der strahlenden Sonne und tauchen in stille Wasser, die so tief und glänzend sind, dass sich der Himmel endlos darin spiegelt.


  Doch nicht alles, was aus der Ferne ruhig scheint, ist auch von nahem ein Ort des Friedens. Und die Vögel, die in diesem Moment erschreckt aus der alten Weide am Seeufer aufflattern, wissen das nur zu gut. Denn eine Bewohnerin dieses unglaublichen Landes hat gerade ziemlich schlechte Laune.


  „Warum habt ihr mich hierhergeführt? Das ist kein See, das ist eine lächerliche Pfütze! Und darin soll es Delfine geben? Niemals!“


  Das Mädchen in dem glänzenden rosaroten Kleid stampfte zornig mit dem Fuß auf.
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  Die beiden zotteligen Wesen neben ihr verbeugten sich. „Nun schau doch genauer hin! Hier ist neulich einer aufgetaucht, da sind wir uns ganz sicher.“


  Das Mädchen beugte sich über die glänzend spiegelnde Wasseroberfläche. „Pah, vor lauter Fell könnt ihr doch nicht aus den Augen gucken! Nichts ist darin. Ich kann bis auf den Grund sehen.“ Plötzlich zuckte sie zurück.


  „Was ist?“, fragte das struppige Ungetüm und lehnte sich vor.


  „Nichts... Ich dachte nur für einen Moment...“


  Ein paar Sekunden lang sah sie ins klare Wasser, dann richtete sie sich ruckartig auf und stemmte die Arme in die Seite.


  „Unverschämtheit! Wenn mein Vater wüsste, wie ihr meine Zeit verschwendet, würde er euch bestrafen.“


  „Nun, da du aber heimlich hier bist, haben wir wohl nichts zu befürchten“, entgegnete eines der Zottelwesen und grinste.


  Das Mädchen schnaubte. „Euer Glück! Beim nächsten Mal kommt ihr mir nicht so davon!“


  Damit schwang sie sich auf ihr geflügeltes Pferd und flog davon.


  Die beiden sahen ihr sorgenvoll nach. „Nun können wir nur noch hoffen...“


  Und für einen Moment kehrt wieder Ruhe ein in Anderia. Doch für wie lange?


  Dieses liebenswerte Land braucht Hilfe. Der Zauber ist freigesetzt. Möge die Geschichte ihren Lauf nehmen.
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  Draußen schien die Sonne. Der Himmel war wolkenlos blau. Es wäre ein ganz wunderbarer Sonntagnachmittag zum Spielen und Herumtoben gewesen, aber Anna saß in ihrem Zimmer auf dem Fußboden und ließ lustlos eine große Kaugummiblase nach der anderen zerplatzen.


  Keiner von ihren Freunden hatte Zeit – mal wieder – und ihre Eltern hatten irgendwelchen langweiligen Besuch. Mal wieder.
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  Anna seufzte tief und drehte ein paar Strähnen ihres schulterlangen Haars um den rechten Zeigefinger. Wie gern hätte sie eine Schwester oder einen Bruder gehabt, einfach jemanden, der immer da war. Sie seufzte noch einmal, als ihr Blick auf den bodenlangen Spiegel an der Wand fiel. Sie sah sich selbst darin, wie sie trübsinnig mit ihrem Haar spielte, und musste unwillkürlich lachen. Oje, jetzt war es aber genug! Wenn sie noch länger im Haus herumsaß, würde ihre Laune bestimmt nicht besser werden!


  Dann doch lieber raus in den Garten, mit ihrem Lieblingsbuch über das magische Einhorn... Das konnte sie gar nicht oft genug lesen.


  Annas Blick wanderte zum Bücherregal, streifte erneut den Spiegel – und blieb überrascht dort hängen. Irgendetwas war anders. Ihr Gesicht wirkte plötzlich anders. Fast war es, als ob eine Fremde sie aus dem Spiegel heraus ansehen würde.


  Anna zog eine Grimasse.


  „Na, du fremdes Mädchen da drinnen?“, sagte sie und streckte ihrem Spiegelbild die Zunge raus. „Du könntest mir ja mal deinen Namen sagen, was hältst du davon? Wie wäre es zum Beispiel mit – Elvany?“ Das seltsame Wort schoss Anna einfach so durch den Kopf. Sie beugte sich ein wenig weiter vor.


  „Könntest du nicht Elvany heißen und meine Freundin sein?“


  Das Gesicht schien sich plötzlich noch mehr zu verändern. Für einen Moment hatte Anna den Eindruck, dass ihr jemand anders entgegenblickte. Das Mädchen im Spiegel trug ein kostbares rosafarbenes Kleid. Im Haar steckte eine kleine Krone und alles in allem sah sie aus wie eine Prinzessin aus einem Märchen.
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  Eine Prinzessin aus einem Märchen? Anna schüttelte den Kopf und kicherte in sich hinein. Oje, nun war sie vor lauter Langeweile völlig durchgedreht. Wieder schoss ihr dieser seltsame Name durch den Kopf. „Elvany...“, murmelte Anna.


  Das Mädchen im Spiegel runzelte plötzlich die Stirn und starrte Anna an, so als könnte auch sie nicht glauben, auf der anderen Seite jemanden zu sehen.


  Anna hielt die Luft an. Sie war sich nun ganz sicher, dass das Mädchen im Spiegel nicht sie selbst war. Was war hier nur los?


  Da fiel von draußen ein Lichtstrahl durchs Fenster, genau in den Spiegel hinein. Das Licht blendete Anna, verwischte das Bild von dem Mädchen und danach war der Spiegel wieder wie zuvor.


  Anna rieb sich die Augen. Hatte sie gerade geträumt?


  „Nein, du träumst nicht“, sagte eine Stimme aus dem Nichts.


  Anna drehte sich um, aber da war niemand.


  „Pst! Du kannst sie nicht einfach so ansprechen, die kann uns nicht sehen und dann erschrecken wir sie nur“, sagte eine andere Stimme.


  „Und wie sollen wir dann bitte schön vorgehen? Immer weißt du alles besser!“


  „Ich habe dir gleich gesagt, dass das keine gute Idee ist, du Schussel.“


  „Aber anders geht es nicht, du Dussel!“


  Anna zögerte kurz, dann räusperte sie sich. „Äh... Entschuldigung, ist da jemand?“


  In ihrem Zimmer war es mit einem Mal völlig still. Von draußen ertönte Vogelgezwitscher. Anna kratzte sich verwirrt am Kopf, dann nahm sie ihren ganzen Mut zusammen.


  „Ich möchte ja nicht stören, aber ich habe gerade etwas Seltsames in meinem Spiegel gesehen.“


  Anna lauschte. Keine Antwort.


  „Und jetzt höre ich Stimmen von unsichtbaren Wesen“, sprach sie weiter und machte wieder eine Pause. Nichts.


  Anna holte tief Luft. „Also entweder träume ich gerade einen ganz schön verrückten Traum oder hier geht etwas anderes ganz schön Verrücktes vor sich. Auf jeden Fall wüsste ich nur zu gerne, was hier eigentlich los ist!“


  Erwartungsvoll schaute sie sich in ihrem Zimmer um. Und plötzlich waren die fremden Stimmen wieder da.


  „Kein Problemchen: Guck doch mal in den Spiegel! Kannst du uns darin sehen?“, fragte einer der beiden Unsichtbaren.


  „Nein, du Kartoffelbirne, kann sie nicht!“, sagte der andere. „In einem Spiegel kann man nur das sehen, was aussieht wie man selbst. Wir müssen sie gleich draußen treffen. Nusskopf!“


  „Nussdummkopf!“


  Anna musste unwillkürlich kichern. „Was ist denn das für eine Antwort? Sagt mir doch einfach, wer ihr seid!“


  Eine Pause entstand. Anna wurde ein wenig ungeduldig. „Na?“


  „Komm in den Garten zu dem großen Stein zwischen den Büschen“, sagte schließlich eine der Stimmen. Sie klang auf einmal ganz ernst.


  „Was für ein Stein?“, fragte Anna.


  „Der mit den Zeichen darauf“, sagte die andere Stimme.


  „Ganz hinten, bei den drei Tannen“, ergänzte wieder die erste Stimme.


  Beide hörten sich inzwischen sehr leise an und Anna konnte sie mit jedem Wort schlechter verstehen. Es war so, als würde jemand bei einem Radio die Lautstärke immer leiser drehen.


  „Du musst dich beeilen, Mädchen...“


  „Sonst wirkt der Zauber nicht mehr...“


  „Und außerdem ...“


  Den Rest konnte Anna nicht mehr verstehen. Die Stimmen wurden zu einem winzigen Wispern und schließlich vernahm Anna nur noch ein einziges Wort.


  „Elvany...“
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  Anna starrte weiter in den Spiegel. Doch der zeigte jetzt nur noch ihr ganz normales Spiegelbild – das ihr ziemlich ratlos entgegensah. Einen Augenblick lang überlegte sie.


  Bestimmt spielte ihr ihre Fantasie einen Streich. Vor ein paar Tagen hatte ihre Mutter sie dabei erwischt, wie sie nachts heimlich unter der Bettdecke las. „Lass das doch! Du träumst nur schlecht von den ganzen verrückten Geschichten“, hatte sie gesagt.


  Vielleicht hatte Anna jetzt schon Tagträume? Aber es war ihr alles so echt vorgekommen...


  Anna stand auf, ging zum Fenster und sah zu den Tannen hinüber. Ein Stein mit seltsamen Zeichen war ihr dort nie aufgefallen. Sie hatte in den Büschen schon oft mit Kindern aus der Nachbarschaft Verstecken gespielt. Und sie hatte ihrem Vater geholfen, als er den Zaun zum Nachbargrundstück repariert hatte. Da hätte sie so etwas Ungewöhnliches doch bemerken müssen!


  Elvany... Der Name ging Anna nicht mehr aus dem Kopf. Wie war sie überhaupt auf ihn gekommen? Sie hatte nie zuvor einen solchen Namen gehört. Und dann dachte sie wieder an das Gesicht des Mädchens im Spiegel, das einen kurzen Moment lang wie eine Prinzessin ausgesehen hatte.


  Anna schnappte sich ihren Glücksbringer – ein alter Herrenhut von ihrem Opa, ohne den sie so gut wie nie aus dem Haus ging. Ihr Entschluss stand fest. Sie würde der Sache auf den Grund gehen.
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  Anna lief die Treppe hinunter und durch das Wohnzimmer, wo ihre Eltern Kaffee tranken. Sie waren so in das Gespräch mit ihrem Besuch vertieft, dass sie Anna kaum bemerkten.


  Erst als Anna die Terrassentür öffnete, fragte ihre Mutter: „Wo willst du denn hin?“, drehte sich aber noch nicht einmal nach ihr um.


  „In den Garten“, antwortete Anna und huschte schnell hinaus. Sie musste kichern. Vielleicht hätte sie sagen sollen: „In den Garten, Mama, um nach den ulkigen unsichtbaren Wesen zu suchen.“ Dann hätten ihre Eltern die Kaffeetassen wohl mal abgestellt.
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  Draußen eilte Anna auf die dichten, dunklen Tannen zu. Sie drückte sich zwischen den Büschen hindurch, die um die Tannen herumwuchsen. Und dann sah sie den Stein. Obwohl er wirklich ziemlich groß war, war er ihr nie zuvor aufgefallen. Wie seltsam! Und noch seltsamer waren die merkwürdigen Kratzer darauf. Waren das die Schriftzeichen, von denen die Stimmen geredet hatten?


  Annas Herz klopfte schneller. Sie ging noch einen Schritt näher und beugte sich über den Stein. Und dann schnappte Anna nach Luft. Denn die eingeritzten Zeichen begannen zu leuchten. Sie leuchteten heller und immer heller, bis Anna schließlich geblendet die Augen schloss.


  „Der Zauber muss noch etwas mächtiger sein. Komm, futter schnell noch ein bisschen von dem Kraut, sonst kann sie uns nicht sehen!“, sagte eine der beiden Stimmen, die sie schon in ihrem Zimmer gehört hatte. Und dann raschelte plötzlich etwas dicht neben ihren Füßen...
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  Anna schlug das Herz bis zum Hals. Das Rascheln war ganz deutlich und ganz nah. Aufgeregt suchte sie den Boden ab. Aber dort war nichts zu sehen. Wieso hatte sie sich überhaupt hierherlocken lassen?


  Wieder ein Rascheln, direkt vor ihr. Anna zuckte zusammen. Was, wenn es sich bei den Wesen um winzige bissige Monster handelte, um sprechende Riesenspinnen oder schleimige Regenwürmer? Sie war kurz davor, zurück ins Haus zu rennen.


  Aber dann siegte ihre Neugier. „Nun zeigt euch endlich!“, rief sie laut und versuchte sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen.


  „Guck doch mal genau hin!“, sagte eine tiefe Stimme dicht neben ihr. Und da sah sie ein Wesen aus der Erde herauswachsen – winzig klein zunächst, gerade mal so groß wie ein Daumen, doch innerhalb weniger Sekunden schoss es in die Höhe und war bald größer als ein Erwachsener.


  Anna war sprachlos. Das Wesen sah aus wie – tja, wie was eigentlich? Anna hatte noch nie zuvor so etwas gesehen. Die riesigen behaarten Füße hätten wohl in keinen Schuh der Welt gepasst. Auch die Hände waren riesig. Sein Gesicht hatte die Form einer großen Kartoffel, an der noch eine kleinere zweite Kartoffel festgewachsen war – eine Knollennase. Der strubbelige Haarschopf war ganz gewiss noch niemals gekämmt worden und hing völlig verfilzt bis über die Augen. Die großen, spitz zulaufenden Ohren konnten offenbar einzeln bewegt werden, denn jetzt wedelten sie etwas verlegen herum.


  Anna blieb vor Verblüffung der Mund offen stehen. Doch ihre Angst war wie weggeblasen. Irgendwie wirkte das riesige Wesen liebenswert und freundlich – ja, eigentlich fand es Anna sogar ganz knuffig!
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  „Du guckst, als hättest du noch nie einen Troll gesehen“, sagte auf einmal eine zweite Stimme von der anderen Seite, wo jetzt noch so ein Dickerchen aus dem Boden wuchs.


  Die beiden unterschieden sich eigentlich nur dadurch, dass der Erste ein rotes Hemd und der Zweite ein blaues anhatte. Ansonsten sahen sie aus wie Zwillingsbrüder.


  Neugierig trat Anna aus dem Schatten und machte einen Schritt auf die beiden zu, um sie besser zu sehen. Und die wirkten auf einmal ebenso fassungslos wie sie selbst.


  „Ach du lieber Schmolltroll!“, sagte der mit dem blauen Hemd. „Sie sieht wirklich genauso aus wie...“ Da knuffte ihn der mit dem roten Hemd in die Seite.


  „Nun sei nicht so unhöflich! Wir haben uns noch nicht einmal vorgestellt.“ Er wandte sich Anna zu und sagte: „Ich bin Hack, der Troll.“


  „Und ich bin Mack, der Troll. Sehr erfreut, dich kennenzulernen.“ Der zweite Troll machte eine kleine, unbeholfene Verbeugung. Dabei stieß er seinen Kopf an dem großen Stein an.


  „Äh... I-Ich bin Anna“, stotterte sie, während sich Mack die Stirn rieb. „Und ihr seid...“, das letzte Wort flüsterte sie, „... Trolle?“


  Anna schaute sich vorsichtig zum Haus um und fuhr dann fort: „Kommt am besten erst mal in den Schatten der Tannen, damit man euch nicht sieht.“ Sie wusste nicht genau, was ihre Eltern sagen würden, wenn sie Trolle in ihrem Garten fänden. Wahrscheinlich würden sie die Polizei rufen. Oder vielleicht eher die Trollizei... Anna kicherte und folgte den beiden Knuddelwesen.


  Im sicheren Schatten der Tannen gingen sie in Deckung. Dann sah Hack Anna aus seinen großen braunen Augen an. „Wir sind hier, weil wir dir etwas Wichtiges sagen müssen, Anna.“


  Anna hatte vor Aufregung ganz weiche Knie. „Ja?“, hauchte sie.


  „Lass mich es sagen, Hack“, forderte Mack.


  Überrascht blickte Anna zum anderen Troll.


  Hack stemmte die Arme mit den riesigen Wurstfingerpranken in die Hüften. „Wieso das denn? Musst du dich mal wieder in den Vordergrund spielen?“


  Anna sah verwirrt vom einen zum anderen.


  Mack verdrehte die Augen und fächelte sich dabei mit den großen Ohren Luft zu. „Bei deiner ungeschickten Ausdrucksweise versteht sie uns bestimmt nicht richtig. Und dann ist sie so verschreckt, dass sie gleich wieder weggeht.“


  „Was mischst du dich überhaupt ein, du Dumpfschlumpf?“, rief Hack. „Ich führe hier eine Unterhaltung und du quatschst einfach dazwischen!“


  „Was heißt hier dazwischenquatschen?“, empörte sich daraufhin Mack. „So etwas nennt man ein sachliches Argument!“


  „Wedel du nur mit deinen Gummiohren! Deswegen hast du trotzdem nicht Recht!“


  „Mit meinen Ohren ist alles in Ordnung – aber vielleicht mit deinen nicht, weil du mir nie zuhörst, Knollennase!“


  „Du kannst auf deine Knollennase gerne was draufkriegen, wenn du mir so kommst!“


  [image: 31_02_650092_elvany.tif]


  Anna hatte dem Gezanke gerade noch kichernd zugehört. Doch ehe sie sich’s versah, packten sich die beiden Trolle mit ihren riesigen Pranken am Kragen. Das war genug. Da half nur eins: einschreiten!


  „Schluss jetzt, ihr zwei Streithähne!“, rief Anna. Sie stemmte die Arme in die Hüften. „Könnt ihr euch nicht vertragen?“


  Zu Annas Erleichterung ließen die beiden tatsächlich los, wenn auch beleidigt vor sich hin grummelnd.


  Hack strich sich das Hemd glatt und Mack verdrehte die Augen.


  „Grumpfblödel!“


  „Flatterohr!“


  „Ruhe jetzt!“, sagte Anna entschieden. „Ihr seid wirklich unglaublich! Wie soll ich verstehen, was ihr hier wollt, wenn ihr euch die ganze Zeit nur angiftet?“


  Hack zuckte mit den breiten Schultern und schien ein paar Sekunden lang nachzudenken. Schließlich nickte er. „Wo sie Recht hat, hat sie Recht, Mack“, wandte er sich an seinen Zwilling.


  „Und nachdem du das eingesehen hast, kannst du ja jetzt einfach mich sprechen lassen“, schlug Mack vor.


  „Na gut, der Klügere gibt nach“, antwortete Hack und Anna befürchtete schon, dass jetzt ein Streit darüber ausbrach, wer von beiden wohl der Klügere sei. Deshalb sprach sie schnell weiter.


  „Na bitte, geht doch! Und jetzt sagt mal: Was war das vorhin mit meinem Spiegel? Da habe ich ein Mädchen gesehen, das so ähnlich aussah wie ich. Es war ganz seltsam...“


  „Der Spiegel, richtig. Ich hoffe, du hast dich nicht zu sehr erschr...“


  „Jetzt komm doch endlich auf den Punkt!“, unterbrach ihn Mack. „Pass auf, Anna: Das Mädchen, das du im Spiegel gesehen hast, hat mit der ganzen Sache zu tun. Es ist sogar sehr wichtig dabei.“


  „Bitte der Reihe nach, ich verstehe nämlich im Moment überhaupt nichts“, sagte Anna.


  Die beiden Trolle machten mit einem Mal ein sehr ernstes Gesicht.


  „Sag du es lieber, Mack.“ Hack stupste seinen Zwilling ungewohnt sanft an.


  Und Mack räusperte sich. Dann sagte er mit sorgenvoller Stimme: „Wir brauchen deine Hilfe, Anna.“
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  Anna starrte die beiden Trolle verblüfft an. „Meine Hilfe?“


  Hack nickte eifrig. „Ja, und zwar dringend.“


  „Du wirst es nur verstehen, wenn du es mit eigenen Augen siehst“, sagte Mack. „Komm gleich mit uns nach Anderia und wir zeigen dir alles direkt vor Ort.“


  „Also, das Beste wird sein, du kommst jetzt einfach mit und wir erklären dir alles Weitere, wenn wir in unserer Welt sind!“, schlug Hack vor.


  „Habe ich nicht gerade dasselbe gesagt?“, fragte Mack stirnrunzelnd.


  „Ich hab nichts gehört.“


  „Dann solltest du dir mal deine haarigen Ohren waschen!“


  „Hört auf!“, rief Anna dazwischen. „Wenn ihr Zeit habt, euch zu streiten, dann kann die ganze Sache ja wohl nicht so dringend sein, oder?“


  Die beiden sahen sich an, dann knufften sie sich gegenseitig.


  „Da siehst du es, Grumpfblödel!“, rief Mack und knuffte Hack gleich noch mal, so dass dieser fast umfiel. „Du hast Anna verärgert und dabei hängt es nur von ihr ab, ob es noch Rettung für uns alle gibt!“


  „Selber Grumpfblödel!“, grummelte Hack.


  Anna ging nicht weiter auf ihre Kabbeleien ein. „Habt ihr eben Anderia gesagt?“, fragte sie gespannt. „Was bedeutet das?“


  „So heißt das Land, in dem wir leben“, erklärte Mack. „Das Land, in das wir jetzt gehen.“


  Anna lachte. „Quatsch! Was glaubt ihr, was meine Eltern sagen, wenn ich plötzlich aus dem Garten verschwinde?“ Sie warf einen unsicheren Blick in Richtung Haus.


  „Die werden gar nicht merken, dass du weg bist“, versprach Mack. „Keine Sorge! Die Zeit verläuft anders in Anderia.“


  „Vertrau uns einfach, Anna!“, fügte Hack hinzu.


  „Aber wie kommt ihr darauf, dass ich überhaupt mitkommen will?“, fragte Anna. „Ich meine, ihr spaziert einfach in meinen Garten und...“ Mitten im Satz hielt Anna inne.


  Die Trolle sahen sie flehentlich aus großen Kulleraugen an. „Bitte.“


  Anna zögerte. Ihre Eltern hatten ihr beigebracht, dass man anderen helfen muss. Das galt doch auch für Trolle – oder?


  Noch immer erwartete sie, jeden Moment aus einem Traum zu erwachen. Zwei Trolle standen in ihrem Garten und wollten sie in ein fremdes Land führen... Und doch sagte eine Stimme tief in ihr, dass dies alles kein Traum war. Dass sie den beiden vertrauen konnte. Und dass es sehr wichtig war, dass sie sie begleitete.


  „Elvany“, flüsterte Anna und nickte fast unmerklich. Mack ließ einen Jubelschrei los und Hack drückte sie übermütig an sich, so dass ihr fast die Luft wegblieb.


  „Juhu! Ich wusste es! Anna macht mit! Dann kann es ja losgehen!“, rief er und begann genau wie sein Bruder, suchend auf dem Boden umherzuschauen.


  „Anna, hilf uns doch!“, rief Mack. „Wir brauchen einen kleinen glatten Stein.“


  „Einen kleinen...“ Anna sah sich noch verwundert um, da hörte sie Mack schon rufen: „Ha!“ Er hob einen weißen Kiesel vom Boden auf. „Hier! Schnell!“, rief er.


  Und Hack nahm Anna einfach bei der Hand und zog sie mit sich. „Was auch geschieht, Anna“, rief er, „du darfst jetzt keine Angst haben! Sonst geht der Zauber nicht. Denk an was Schönes! Ich denke immer an Trollpudding.“


  Anna hatte die ganze Zeit gar keine Angst gehabt. Doch nun schlug ihr Herz plötzlich wie wild.


  Als hätte Hack ihre Gedanken gelesen, drückte er nun ihre Hand fester. Die große Fellpranke fühlte sich warm und weich an. Was sollte Anna mit so einem Beschützer schon passieren?


  An was Schönes denken? Da musste Anna nicht lange überlegen. Das Schönste war für sie, auf ihrem Pony Stella zu reiten. Es war natürlich nicht wirklich ihr Pony, sondern gehörte dem Reiterhof. Aber sie beide waren beste Freunde. Erst vor zwei Tagen war Anna wieder bei Stella gewesen und mit ihr über die Wiese galoppiert. Anna hatte fast das Gefühl gehabt zu fliegen...


  Zisch! Ein Blitz erschien wie aus dem Nichts, als Mack den kleinen Stein auf den Brocken mit den Schriftzeichen warf. Der Blitz fuhr in den Felsen und ließ die Schrift grell aufleuchten. Anna war so geblendet, dass sie die Augen zusammenkniff.


  Sie glaubte gerade noch zu erkennen, dass die leuchtenden schnörkeligen Zeichen das Wort ANDERIA ergaben. Im nächsten Moment war alles dunkel.
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  Es blieb auch dunkel, als Anna die Augen öffnete. Sie machte einen vorsichtigen Schritt und stolperte über irgendetwas, aber Hack hielt sie fest. Sie spürte Blätter in ihrem Gesicht. Die Luft war feucht und kühl und fühlte sich angenehm sauber auf Annas Haut an. Und ganz allmählich konnte sie dicht vor sich grobe Umrisse erkennen.


  Anna blieb stehen und sah sich um. Da waren Bäume, dichtes Unterholz, Gestrüpp. Mondlicht drang durch das Blätterdach. Ein Rascheln, das wie das Schlagen von Flügeln klang. Ein Chor unterschiedlichster Tierstimmen war zu hören. In den Büschen um sie herum knisterte es.


  „Ein Wald!“, stieß sie hervor. „Und es ist Nacht!“
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  „Ja, in Anderia ist manchmal Nacht, wenn es bei euch Tag ist, und umgekehrt“, sagte Hack. „Das ist beim Reisen schwer abzuschätzen.“


  Überall im Dunklen schienen sich Schatten zu bewegen. Einer davon tauchte plötzlich in einer Baumkrone über ihnen auf.


  Anna schrie erschrocken auf. Ein krächzender Laut antwortete ihr. Das musste ein riesiger Vogel sein! Einen Herzschlag später war er bereits wieder verschwunden, und sosehr Anna auch die Augen anstrengte – in der Finsternis des Waldes war einfach nichts zu erkennen.


  Anna war nicht gern im Dunkeln. Schon wenn sie nur ein paar Flaschen Wasser aus dem Keller holen sollte, gruselte sie sich.


  „Ihr habt mir nicht gesagt, dass ihr mich an einen so unheimlichen Ort bringen würdet“, sagte Anna.


  Eilig stolperte sie Hack und Mack hinterher, die sich einen Weg durch das Unterholz bahnten. Sie durfte die beiden auf gar keinen Fall verlieren!


  „Das ist doch nur ein ganz normaler anderianischer Wald“, meinte Hack. „Keine Angst, hier gibt es kaum gefährliche Tiere, auch keine lästigen Mücken wie bei euch. Nur auf die Dornen musst du etwas aufpassen.“


  Und da pikste es auch schon!


  „Aua, das tut weh!“, rief Anna. „Wisst ihr was? Ich glaube, ich bin doch nicht die Richtige


  für...“


  „Probier mal!“, unterbrach sie Mack und pflückte ein paar dunkelrote Beeren von dem piksenden Strauch. „Brummelbeeren. Schmecken lecker und machen satt. Die Brumbolls essen sie auch...“


  „Die Brumbolls?“ Anna nahm die Beeren, um nicht unhöflich zu sein, steckte sie aber in die Hosentasche. „Wer ist das denn?“


  „Wir sind gerade auf dem Weg zu ihrem Dorf“, sagte Hack. „Dann lernst du sie selbst kennen. In ein paar Stunden sind wir da.“


  Anna glaubte sich verhört zu haben. „In ein paar Stunden? So lange kann ich nicht von zu Hause wegbleiben!“


  „Das wirst du ja auch nicht“, versicherte Hack. „Ich meine anderianische Stunden. Wie gesagt, die Zeit verläuft hier etwas anders. Das wird schon alles klappen. Ganz bestimmt.“


  „Vorausgesetzt, alles verläuft nach Plan“, fügte Mack murmelnd hinzu. Dafür bekam er von Hack einen kräftigen Stoß mit dem Ellbogen.


  „Red nicht so einen Mumpitz, du Grumpfblödel. Damit machst du Anna doch nur Angst!“


  „Selber Mumpitzgrumpfblödel!“


  [image: 23_650092_elvany.tif]


  „He, aufhören!“, rief Anna. „Jetzt sind wir hier in eurem Land. Jetzt könnt ihr mir sagen, was los ist! Das war so abgemacht.“


  Mack drehte sich zu ihr um. „Hab etwas Geduld. Bitte! Wir dürfen noch nichts sagen. Im Brumboll-Dorf wirst du alles erfahren.“


  Anna seufzte und trottete weiter. In was für einen Schlamassel war sie da nur hineingeraten? Ihr schwirrte der Kopf von all den seltsamen Dingen: Brumbolls, Brummelbeeren, magische Schriftzeichen – und Elvany...


  Anna roch die fremde Luft, die ein bisschen nach Vanille duftete, und spürte, wie sehr die zauberhafte Welt sie in ihren Bann zog. Sie konnte sich gar nicht dagegen wehren.


  „Du wirst die Brumbolls mögen. Sie sind sehr gastfreundlich und nett zu jedermann“, sagte Mack nun. „Nur noch ein kleines Stück in diese Richtung, dann sind wir da.“ Er fuchtelte wild in der Luft herum.


  Anna nickte nur stumm. Für sie sah in der Dunkelheit sowieso alles gleich aus.


  Während sie durch den Wald gingen, sorgten die beiden Trolle mit ihren Pranken dafür, dass Anna kein Gestrüpp im Weg stand. Und ganz besonders achteten sie darauf, dass sie sich nicht noch einmal an den Dornen der Brummelbeeren-Sträucher stach.


  Allmählich begann sich Anna an die vielen seltsamen Stimmen und Geräusche aus dem Wald zu gewöhnen. Sie hörte auf, sich Gedanken darüber zu machen, von welcher Art von Wesen sie wohl stammten. Sie hörte auf, sich Gedanken zu machen, warum Hack und Mack sie wohl geholt hatten. Sie brauchte ihre ganze Puste für den Fußmarsch.


  Die Trolle waren schweigsam und kämpften sich zügig voran. Wenn sie mit ihren großen Füßen einen Schritt machten, brauchte Anna vier.


  Nach einer Weile erreichten sie einen breiten Weg. Nun war das Laufen etwas leichter. Zum Glück, denn Anna taten schon die Füße weh.


  Inzwischen ging die Sonne auf und es wurde hell. Nebel erhob sich zwischen den Bäumen und Anna hatte das Gefühl, dass sich in diesem Nebel Gesichter bildeten, die ihr zusahen. Für einen kurzen Moment glaubte sie, dass eines dieser Gesichter so aussah wie sie selbst. Doch schon lösten sich die Nebelschwaden wieder auf.


  Anna seufzte. Alles war so geheimnisvoll. Und auch die beiden Trolle machten ein so großes Geheimnis aus allem


  Geduld hin oder her, Anna hielt es einfach nicht mehr aus.


  „Stellt euch vor!“, rief sie so laut in die Stille, dass die Trolle zusammenzuckten. Ein paar schlafende Vögel schreckten von ihren Ruheplätzen in den Bäumen auf.


  „Da war gerade mein Gesicht im Nebel!“ Anna verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn ihr mir nicht sagt, was hier los ist, gehe ich keinen Schritt weiter.“


  Die beiden Trolle seufzten genau gleichzeitig laut auf.


  „Es ist so...“, begann Mack, aber Hack knuffte ihn in die Seite.


  „Wir kriegen Ärger, Mack“, brummte Hack.


  „Den kriegen wir auch, wenn Anna nicht weiter mitkommt, Hack“, raunte Mack ihm zu.


  Anna verdrehte die Augen. „He! Raus mit der Sprache. Warum bin ich hier?“


  „Du musst eine Gefahr von unserer Welt abwenden!“, sagte Mack.


  Hack atmete scharf aus.


  Anna runzelte die Stirn. „Eine Gefahr abwenden? Ich? Aber ich bin doch nur ein Kind. Ihr beide seid viel größer und stärker als ich! Ihr seid viel besser dazu geeignet, Gefahren abzuwenden!“


  „Nein, in diesem Fall sind wir leider ganz und gar nicht geeignet“, meinte Mack. „Du hingegen bist unsere Rettung. Denn du bist die ideale Freundin für die Zauberprinzessin!“


  „Für die Zauberprinzessin?“, fragte Anna verblüfft. „Wer soll das denn sein?“


  Hack seufzte. „Die Zauberprinzessin ist die Ursache für all das Unglück, das im Augenblick Anderia widerfährt.“


  „Und auch wenn du sie noch nicht kennengelernt hast – gesehen hast du sie schon“, ergänzte Mack.


  „Seid ihr sicher, dass ihr mich nicht mit jemandem verwechselt?“, wunderte sich Anna.


  „Der Spiegel?“ Hack sah Anna an.


  Anna schnappte nach Luft. „Elvany...“


  „Still!“, zischte Mack plötzlich. Er wandte den Kopf und bewegte dabei die großen Ohren einzeln auf und nieder.


  Anna sah ihm fasziniert zu. Sie wusste nichts über Trolle, aber es war leicht zu erkennen, dass Mack ein ausgesprochen feines Gehör hatte. Und genau das war im Moment so wichtig wie sonst nichts.


  „Da kommt was näher“, murmelte Mack. „Hörst du's auch, Hack?“


  „Allerdings“, murmelte dieser.


  Die Gesichter der beiden waren ganz blass geworden. Irgendetwas Bedrohliches schien vor sich zu gehen. Anna sah beunruhigt von einem zum anderen.


  Da begann der Boden zu zittern...


  „Verflixt!“, knurrte Hack.


  Anna bekam Angst. Wenn schon die Trolle sich fürchteten, dann musste die Lage wirklich ernst sein...


  Das Zittern wurde begleitet von einem dumpfen Grollen, so als würde gleich ein heftiges Gewitter über sie hereinbrechen. Und plötzlich streckte Hack seine dicke Pranke aus und packte Annas Hand. Im nächsten Moment näherte sich auch schon eine Staubwolke.


  „Weg hier!“, rief Mack.
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   [image: Die Einhornherde]


  Einen Augenblick später stolperten sie alle drei in die Büsche am Wegesrand und blickten mit offenem Mund der Stampede entgegen, die auf sie zukam.


  Es mussten wohl Tausende von Hufen sein, die über den weichen Waldboden donnerten. Zuerst glaubte Anna, dass es Pferde wären, doch dann sah sie das Horn auf ihrer Stirn.


  „Einhörner!“, stieß sie hervor. „Wie wunderbar! Hunderte von rosaroten Einhörnern!“


  Schon im nächsten Moment konnte Anna ihr eigenes Wort nicht mehr verstehen, so laut war der Hufschlag der riesigen Einhornherde.
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  Die Mähnen der Tiere wehten, ihre prächtigen Schweife wirkten wie Fahnen und tatsächlich hatten all diese wundersamen Wesen ein und dieselbe Farbe: Rosa.


  Ausgerechnet Rosa – das war Annas Lieblingsfarbe! Ihre Eltern machten sich schon manchmal darüber lustig, dass sie am liebsten rosafarbene Dinge sammelte und rosafarbene Kleider anzog, aber das war Anna egal. Mit strahlenden Augen beobachtete sie nun die wilden Einhörner in der Morgensonne. Wie herrlich musste es sein, auf einem dieser Tiere zu reiten! Für diesen Moment hatte sich die Reise gelohnt, das wusste Anna.


  In vollem Galopp stürmten die Einhörner jetzt mitten durch den Wald. Selbst die Dornensträucher schienen ihnen nichts auszumachen. Ihre Hufe trampelten alles nieder, was ihnen in den Weg kam.


  Eine Weile noch waren knackende Äste zu hören und hier und da wurde wohl auch ein Bäumchen umgerissen. Und dann war es plötzlich wieder still. So schnell wie der Spuk gekommen war, war er auch schon wieder vorbei.


  Hack atmete auf. „Ich glaube, die Luft ist rein.“


  „Waren das schöne Tiere!“, juchzte Anna.


  „Schöne Tiere?“ Hack schlackerte nur mit seinen Riesenohren. „Diese Einhörner gehören der Zauberprinzessin Elvany und machen uns das Leben zur Hölle!“


  Anna konnte es kaum fassen. „Diese herrlichen Geschöpfe?“, wunderte sie sich. „Also ich würde viel darum geben, einmal auf so einem Einhorn reiten zu dürfen...“


  Mack schnaubte verächtlich. „Pah! Du hast ja keine Ahnung, was das für Biester sind!“


  Im selben Moment knackte dicht hinter ihnen ein Zweig. Die drei fuhren herum.


  Und Anna schnappte entzückt nach Luft. Vor ihnen stand ein kleines, hellrosafarbenes Einhornfohlen. Es senkte den Kopf und schien sie mit seinem kurzen Horn angreifen zu wollen.


  „Weg mit dir!“, knurrte Mack. Aber Anna war überrascht zu sehen, dass der riesige Troll vor dem kleinen Tier zurückwich.


  „Ksch, weg da!“, sagte nun auch Hack und ging ebenfalls langsam rückwärts.


  Da machte Anna einen Schritt auf das Fohlen zu. „Na, du süßes, kleines Baby...“, sagte sie in leisem, ruhigen Tonfall. Anna wusste sehr gut, wie man mit Pferden umging. Und so ein Einhorn war doch so etwas wie ein Pferd, oder?


  Das Einhorn hob den Kopf und sah Anna an. Dann schnaubte es freudig. Vorsichtig streckte Anna ihre Hand aus und strich dem Fohlen über die Nüstern. Genau so, wie sie es bei ihrem Pony Stella immer machte.


  Das Fohlen schnaubte noch mal. Anna beugte den Kopf vor. Das Einhorn duftete gut. Sie schlossen beide die Augen und hielten ganz still.
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  Bis Hack und Mack nach vorn sprangen.


  „Buaaaaaaaah!“, brüllten die Trolle laut.


  Das Einhorn zuckte zusammen und jagte davon, seiner Herde hinterher, die schon längst im Wald verschwunden war.


  „He!“, rief Anna empört. „Was soll das denn? Wieso macht ihr dem armen Kleinen so Angst?“


  „Oh, das arme Kleine!“ Mack machte Annas Stimme nach. „Du hast ja keine Ahnung, was so ein Einhorn anrichten kann! Und sie beißen und stoßen mit ihren Hörnern zu, sobald du nicht hinsiehst!“


  Hack nickte. „Das Fohlen hat dich für die Zauberprinzessin Elvany gehalten, ganz sicher. Sonst hätte es dich angegriffen. Elvany ist nämlich die Einzige, der die Einhörner gehorchen.“


  „Prinzessin Elvany...“ Anna lächelte verträumt. Sie war noch immer wie benebelt von der Begegnung mit dem Einhorn. „Das klingt alles so zauberhaft!“


  „Pf, von wegen zauberhaft!“, sagte Mack. „Elvany ist der Kern des ganzen Problems.“


  „Die Wurzel allen Übels!“, fügte Hack hinzu. „Und eine richtige Prinzessin ist sie auch nicht, sie wird nur von allen so genannt, weil sie so eingebildet ist.“


  „Und weil sie immer ihre Krööönchen trägt!“, spottete Mack.


  Anna wollte gerade nachhaken, als sie aus dem Augenwinkel etwas Seltsames wahrnahm. Überrascht drehte sie ihren Kopf zum Waldrand. „Seht mal!“, flüsterte sie. „Die Sträucher, die Bäume, die Blätter, das Gras... Das ist ja alles rosa geworden!“


  Und nicht nur das – die rosa Farbe schien sich auszubreiten. Langsam, aber unaufhaltsam rückte sie auf dem Waldweg näher. Anna fand, dass es wunderschön aussah. Nie zuvor hatte sie in ihrem Leben einen rosafarbenen Wald gesehen. Nicht einmal in ihren Träumen und in denen war eigentlich alles möglich.


  Die Baumstämme waren dunkelrosa geworden, die Blätter hingegen leuchteten fast pfirsichfarben, wenn das Sonnenlicht darauf fiel. Aber auch die Sträucher, jede Blüte und jedes Kraut hatten diese Färbung angenommen.


  „Das ist Elvanys Lieblingsfarbe“, sagte Hack finster.


  „Meine auch!“, stellte Anna klar. Atemlos fragte sie: „Ist das Zauberkraft? Hat Elvany den Wald rosa gezaubert? Das scheint sich ja immer weiter auszubreiten!“


  Selbst das Moos und die Pilze auf dem Waldboden färbten sich nun. Hier und da flogen Schmetterlinge und andere zarte geflügelte Wesen auf. Sie schienen vor dem Rosa zu fliehen.


  „Die Antwort lautet: ja und nein“, sagte Mack.


  „Ich würde sagen: nein oder ja!“, gab Hack seinen Senf dazu.


  Anna hob die Augenbrauen. „Was denn nun? Ja oder nein?“


  Mack faltete seine riesigen Hände und versuchte, lässig die Daumen umeinanderzudrehen, aber verhedderte sich immer wieder, weil sie einfach zu dick dazu waren.


  „Ja: Elvany ist schuld daran, dass hier alles rosa wird. Und nein: Sie kann nicht zaubern. Dazu wäre sie auch viel zu faul, denn Zauberei ist etwas, was man mühsam erlernen muss. Hunderte von Zauberbüchern sollte man gelesen haben, wenn man ein richtiger Zauberer werden will. Aber Elvany hat das gar nicht nötig. Denn ihr Vater, Kuros, ist ein sehr mächtiger Zauberer.“


  Hack nickte eifrig. „Und er erfüllt seiner Tochter jeden Wunsch. So hat sich Elvany von ihm unzählige Einhörner gewünscht. Rosarot natürlich. Das Problem ist nur, dass Einhörner sehr zickig sind. Sie gehorchen niemandem. Fast niemandem. Doch von Elvany lassen sie sich seltsamerweise reiten. Weiß der Himmel warum...“ Hack verdrehte die Augen.


  „Aber Elvany kriegt einfach nie genug!“, warf Mack ein. „Alles sollte hübsch rosa aussehen, wenn sie ausreitet. Also kam sie auf eine Idee: Überall, wo Einhornherden umherziehen, wird die Landschaft danach rosa. So weit das Auge reicht. Eine schlimme Idee...“


  Anna konnte kaum glauben, was sie da hörte. Sie mochte die Farbe Rosa ja auch wirklich gern, aber das war doch etwas zu viel des Guten.


  „In letzter Zeit scheinen ihr die Einhörner allerdings langweilig geworden zu sein“, fuhr Mack fort.


  Das verstand Anna nicht. „Wie können einem diese wunderbaren Tiere langweilig werden?“, fragte sie fassungslos. „Noch dazu, wenn man auf ihnen reiten kann?“


  „Ganz einfach: dann, wenn man etwas Besseres hat!“, erwiderte Mack. „Weißt du, was ein Cavallino ist?“


  Anna machte große Augen. „Nein, was ist das?“


  „Ein geflügeltes Pferd. Ein Pferd, das fliegen kann.“


  Annas Herz machte einen Sprung. „Ein Pferd, das fliegen kann? So etwas habe ich schon einmal in einem alten Buch gesehen!“, rief sie begeistert. „Das ist ja unglaublich! Die gibt es hier? Kann ich sie sehen? Wo sind diese Tiere?“


  Mack winkte ab. „Die wirst du schon noch zu sehen kriegen. Die flatternden Gäule sind nämlich Elvanys neuestes Hobby. Ihr Vater hat ihr Dutzende davon herbeigezaubert – alle in Rosa, versteht sich! Und seitdem Elvany die Cavallinos hat, sind die Einhörner für sie abgeschrieben. Das ist ganz typisch für sie.“ Mack zuckte mit den breiten Schultern. „Nun trampeln die verflixten Einhörner herrenlos in der Gegend herum und zerstören alles weit und breit.“


  „Und genau das ist das Problem“, meinte Hack. „Für die Bewohner von Anderia sind die Einhornherden eine Katastrophe. All die Pflanzen, die rosa geworden sind, sind nämlich nicht mehr essbar. Guck dir zum Beispiel die Brumbolls an. Sie leben von den Brummelbeeren, aber es sind kaum noch welche da. Die Einhörner haben alles verwandelt. Was sollen sie nun tun? Sie werden verhungern!“


  „Hat das Elvany denn niemand gesagt?“, fragte Anna.


  Hack und Mack schüttelten im selben Moment die Köpfe.


  „Sie hört auf niemanden“, berichtete Hack und half Anna über eine dicke Wurzel hinweg.


  Anna löste sich aus seinem Griff und stemmte die Arme in die Seite. „Na, aber die Lösung ist doch ganz einfach!“, rief sie aufgebracht. „Kuros, dieser Zauberer, soll seiner Tochter keine Wünsche mehr erfüllen, die anderen Zaubersprüche aufheben und dann ist alles in Ordnung!“


  „Von wegen! Der will Elvany nicht verärgern. Wenn die Zauberprinzessin nämlich schlechte Laune hat, kann sie so durchdringend schreien, dass davon sogar Glas zerspringt!“, erklärte Hack. „Manchmal kann man sie bis weit in den Wald hinein hören, wenn sie nicht schnell genug ihren Willen bekommt!“


  „Was für eine verrückte Geschichte!“ Anna schüttelte den Kopf. Sie musste sich beeilen, um mit den Trollen Schritt zu halten, die nun immer schneller liefen. Sie schienen es wirklich eilig zu haben und Anna kam ganz aus der Puste. „Und was soll ich nun machen?“


  Mack drehte sich um. „Bitte, Anna, wir sind gleich da. Wir haben dir schon zu viel verraten. Wir kriegen sonst eine Menge Ärger.“


  Wohl oder übel gab sich Anna damit zufrieden. Was war das nur für ein seltsames Mädchen, diese „Zauberprinzessin“? Anna kannte ja so einige verwöhnte Mädchen aus der Schule – aber Elvany schien eindeutig schlimmer zu sein als alle zusammen. Wie konnte man nur so zickig sein?


  Dabei war es doch so ein schönes Reich, in dem Elvany lebte. Im Vorbeieilen nahm Anna die wundersame Welt um sie herum wahr: Pflanzen mit riesigen Blütenkelchen neigten sich sanft im Wind und drollige Käfer mit seltsam gemusterten Flügeln krabbelten über den Weg. Hier tauchte ein Köpfchen hinter einer Wurzel auf, dort schwirrte ein zartes Wesen um eine Blüte herum, nur um im nächsten Moment schon wieder zu verschwinden. Wie viel schöner war es hier als in der Stadt, in der Anna wohnte...


  Als Anna eine Bewegung am Himmel wahrnahm und den Kopf hob, blieb ihr vor Überraschung die Luft weg. Über dem Wald schwebten majestätisch ein paar rosafarbene, geflügelte Pferde. Anna konnte den Blick nicht abwenden. Das waren also die Cavallinos.
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  Ihr Gefieder glänzte in der Morgensonne und die kraftvollen Körper zogen große Kreise. Anna kamen die Tränen, so schön war dieser Anblick.


  Irgendwie konnte sie Elvany verstehen. Auf einem dieser Geschöpfe dahinzuschweben, musste noch schöner sein, als auf einem Einhorn zu galoppieren. Und ein bisschen beneidete sie Elvany sogar darum, dass ihr offenbar jeder Wunsch erfüllt wurde. Es schien fast so, als könnte sie die ganze Welt einfach so gestalten, wie es ihr am liebsten war. Elvany hatte eigentlich alles, wovon man träumen konnte...


  Die geflügelten Pferde am Himmel wieherten. Eines von ihnen blickte zu Anna herab. Dabei nahm es Haltung an und hob Kopf und Schweif, so als wollte es noch besser zur Geltung kommen. Ein bisschen eitel schienen diese Wesen ja zu sein und Anna musste lachen. „Wie schön!“, stieß sie hervor. „Wie wunderwunderschön!“


  „Komm jetzt!“, drängte Hack und zog sie weiter. „Wir haben nicht mehr viel Zeit.“
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  Es fiel Anna schwer, sich von dem Anblick loszureißen. Als sie den Kopf senkte, kam es ihr vor, als ob die beiden Trolle plötzlich nicht mehr ganz so groß und kräftig wirkten wie bisher. Es sah fast so aus, als wären sie etwas geschrumpft. Oder war sie selbst gewachsen?


  „Nicht so trödeln!“, rief Mack über die Schulter und Anna beeilte sich aufzuholen.


  


   [image: Im Dorf der Riesenkuscheltiere]


  Die rosa Zone hat sich ausgeweitet“, stellte Mack fest. Er schlenkerte mit den langen Armen unruhig herum und wirkte erschöpft. Er rang nach Atem und es schien auch nicht viel zu nützen, dass er sich mit seinen Ohren dauernd Luft zufächelte.


  „Sollen wir eine Pause machen?“, fragte Anna besorgt.


  „Nein, nein, nicht nötig“, murmelte Mack, während sein Blick die Bäume und Sträucher entlangglitt. Alles war rosa! Jedes Blatt, jeder Halm, jede Blüte, jedes Steinchen.


  „Das Rosa ist weit vorgedrungen, während wir in deiner Welt waren, Anna“, fuhr Mack fort und seine Stimme klang sehr ernst.


  Anna hatte wieder den Eindruck, dass die Trolle kleiner geworden waren. Sie tippte Mack auf die Schulter. „Wisst ihr, was komisch ist? Als wir heute in meinem Garten waren, kamt ihr mir viel größer vor... Ihr wart größer als mein Vater!“


  Mack wandte den Kopf. Er sah traurig aus.


  „Und jetzt?“, fragte er.


  „Jetzt scheint ihr mir mindestens einen Kopf kleiner zu sein“, meinte Anna. „Mindestens...“ Anna sah von einem zum anderen. „Ich meine – ihr schrumpft doch nicht etwa, oder? Das bilde ich mir doch nur ein?“


  Hack und Mack wechselten einen kurzen Blick. Dann sagte Hack sehr ernst: „Du weißt ja, dass wir Trolle aus der Erde herauswachsen...“


  „Richtig“, sagte Anna erleichtert. „Das heißt, ihr könnt größer und kleiner werden, oder?“


  Doch Hack blieb finster. „Um wachsen zu können, brauchen wir Feenkraut. Wenn wir das nicht bekommen, schrumpfen wir und verschwinden irgendwann ganz in der Erde.“


  „Heißt das, im Moment fehlt euch dieses Feenkraut?“, fragte Anna.


  Hack und Mack nickten. „Genau!“


  Anna zuckte mit den Schultern. „Aber wieso?“


  „Das Feenkraut wächst auf den Wiesen rund um das Zauberschloss“, berichtete Hack. „Aber die Wiesen sind alle längst rosa geworden – und damit wurde auch das Feenkraut ungenießbar.“


  Mack seufzte. „Unsere Vorräte sind aufgebraucht. Wenn nicht bald etwas geschieht, dann werden wir immer kleiner und schwächer und verschwinden schließlich endgültig in der Erde.“


  „Das ist ja furchtbar!“, rief Anna erschrocken.


  „Verstehst du jetzt, weshalb wir es eilig haben?“, fragte Hack.


  Anna wollte gerade antworten, als etwas hinter ihnen im Gebüsch raschelte.


  Die drei Freunde fuhren erschrocken herum.


  „Wer ist da?“, rief Mack.


  „Los, zeig dich, wenn du kein trampelndes Einhorn bist!“, forderte Hack.


  Anna sah, wie sich die Blätter und Zweige teilten. Für einen Moment hatte sie die Hoffnung, dass das Einhornfohlen zurückgekehrt war. Aber mit dem Wesen, das nun aus der Hecke trat, hatte sie nicht gerechnet. Es hatte Ähnlichkeit mit einem riesigen Teddybären – so groß wie Anna selbst. Sein Fell war dunkelbraun und fiel in all dem Rosa natürlich sofort auf. Die Augen wirkten wie schwarze Knöpfe und schauten Anna verwundert an.
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  „Ein Einhorn bin ich nun wirklich nicht!“, rief das haarige Wesen. „Hack und Mack! Erkennt ihr mich etwa nicht?“


  „Der gute alte Brumin! Natürlich erkennen wir dich!“, sagte Hack. „Schließlich haben wir kein Feenkraut auf den Augen.“


  „Bist du ein... Brumboll?“, fragte Anna.


  „Das bin ich!“ Das puschelige Wesen nickte. „Mein Name ist Brumin! Und du bist das Mädchen aus der Menschenwelt?“


  „Ich bin Anna“, bestätigte sie.


  „Zum großen Brumboll! Dann hat der Plan also tatsächlich geklappt!“ Brumin war sichtlich beeindruckt. „Ihr habt das Spiegelbild der Prinzessin gefunden. Verblüffend, wirklich verblüffend, diese Ähnlichkeit...“ Er wirkte sehr erleichtert, als er sich nun an Hack und Mack wandte. „Großartig, ihr habt sie also überzeugen können, uns zu helfen.“


  „Tja... Wir mussten unsere ganze Überzeugungskraft einsetzen“, behauptete Hack ziemlich großspurig. „Aber nun ist ja die Rettung nahe.“


  „Sie ist unsere letzte Hoffnung“, erklärte Brumin sehr ernst. Der große Teddybär rubbelte sich über seine Nase. „Ihr Trolle wart verflixt lange weg.“


  „In Annas Welt vergeht die Zeit anders“, verteidigte sich Hack.


  Und Mack ergänzte: „Wir haben gemacht, so schnell wir konnten!“


  Brumin brummte: „Das hoffe ich. In der Menschenwelt darf man keine Sekunde vertrödeln. Ein Augenblick dort entspricht einer viel längeren Zeit bei uns.“ Der Brumboll machte eine ausholende Bewegung mit seinen Armen. „Seht nur! All das ist jetzt auch rosa geworden! Als ihr fortgegangen seid, war hier noch alles in Ordnung!“ Er seufzte. „Lasst uns schnell weitergehen, das Dorf ist ganz nah!“


  Brumin führte die Gruppe nun an. Sie erreichten eine große Lichtung, sprangen über einen kleinen Bach und liefen über eine Wiese auf die Siedlung der Brumbolls zu. Und Anna schnappte entzückt nach Luft: Zwischen Hütten mit einem einfachen Blätterdach liefen Dutzende von teddyartigen Wesen herum. Die größten der Brumbolls überragten sogar die Trolle, die allerdings mittlerweile schon wieder deutlich geschrumpft waren. Kleine kuschelige Brumboll-Kinder tollten durchs Dorf und spielten zwischen den Blätterdachhütten Verstecken und Fangen. Anna fand sie furchtbar niedlich. Manche sahen aus, als wären sie direkt ihrer Kuscheltier-Sammlung entsprungen.
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  Doch dann entdeckte eines von ihnen Anna und stieß einen merkwürdigen schrillen Schrei aus. Alle Brumboll-Kinder schauten daraufhin in Annas Richtung und hörten sofort zu spielen auf. Aber auch die erwachsenen Dorfbewohner ließen hielten inne und starrten Anna reglos an.


  Anna wurde es mulmig zu Mute. „Die gucken, als ob ich ein Außerirdischer wäre“, murmelte sie so leise, dass nur Hack sie verstehen konnte, der dicht neben ihr lief.


  „Ein Außerirdischer? Ein Außer-Anderianer, meinst du wohl. Das bist du ja auch“, raunte Hack zurück. „Aber es gibt einen anderen Grund für ihr Erstaunen: Du siehst nämlich einem anderen kleinen Mädchen verflixt ähnlich! Und wenn das hierher kommt, geht alles drunter und drüber.“


  „Elvany“, sagte Anna trocken. Mittlerweile konnte sie sich lebhaft vorstellen, was dann los war.


  Hack flüsterte: „Schon oft hat Elvany bei ihren Ausritten mit der Einhornherde das ganze Dorf verwüstet. Die trampeln Hütten nieder ohne mit der Wimper zu zucken. Die Brumbolls können froh sein, wenn sie sich noch selbst rechtzeitig in Sicherheit bringen können...“


  Mitleidig sah Anna die Kuschelbären an. Wie konnte man diese niedlichen Wesen in Gefahr bringen?


  Einige mutige Brumbolls kamen nun langsam auf sie zu. Anna hörte sie tuscheln.


  „Nicht zu fassen!“


  „Diese Ähnlichkeit!“


  „Sie trägt nur nicht so prächtige Kleider!“


  „Ich habe wirklich geglaubt, dass sie es ist ...“


  Dann verstummten die Stimmen plötzlich und die Brumbolls, die inzwischen einen Halbkreis um Anna gebildet hatten, machten Platz für einen besonders großen, zotteligen Bären. Sein Fell war schon grau, weshalb Anna annahm, dass dieser Brumboll bereits älter war. Und auf seinem Kopf trug er eine Krone aus Holz. Mit der linken Tatze stützte er sich auf einen Stab. Ein sehr tiefes Brummen kam aus seiner Schnauze.


  „Das ist der Dorfkönig!“, raunte Hack Anna ins Ohr. „Sein Name ist Bubo Graufell und er hat hier das Sagen.“


  Der grauhaarige Dorfkönig näherte sich ihnen mit langsamen Bewegungen, die der Würde seines Alters und seines Amtes entsprachen. Seine dunklen Bärenaugen musterten Anna eingehend. Dann folgte ein erneutes, noch tieferes Brummen. „Hmmm“, machte er.
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  „Sei gegrüßt, König Bubo Graufell!“, sagte Anna und hoffte, sich höflich genug für einen König auszudrücken.


  Bubo Graufell kratzte sich zunächst einmal ausgiebig in seinen puscheligen Ohren. Anna war sich nicht sicher, ob er ihre Worte überhaupt mitbekommen hatte. Dann hob der Brumboll-König die Schnauze, die an der Spitze genauso rund und glatt wie eine Teddyschnauze war, und schnüffelte.


  „Bist du Anna?“, fragte der Graue schließlich.


  „Ja, die bin ich.“


  „Wir haben schon gedacht, du kommst nicht mehr.“


  „Nun bin ich ja da – und ich habe schon von eurem Leid erfahren. Das ist wirklich furchtbar.“


  Bubo Graufell wirkte nun leicht verwirrt. Er rückte seine Krone zurecht und kniff die Augen etwas zusammen, als er Anna ansah.


  Dann wandte er sich an Hack und Mack.


  „Ihr habt ihr schon alles erzählt?“, brummte er mit tiefer Bärenstimme. „Das ist allein meine Aufgabe als König der Brumbolls!“ Er sah plötzlich ein wenig bedrohlich aus.


  Die zwei Trolle sahen Bubo Graufell mit großen unschuldigen Augen an.


  „Wir mussten doch“, murmelte Hack und senkte den Kopf.


  „Mussten doch“, wiederholte Mack noch leiser und schluckte.


  Nun meldete sich Anna zu Wort. „Ich wäre keinen Schritt weitergegangen, wenn die beiden mir nicht gesagt hätten, was los ist. Außerdem weiß ich noch längst nicht alles. Vor allem nicht, wie ich euch helfen soll!“ Sie sah den Dorfkönig erwartungsvoll an.


  „Hmmm“, brummte Bubo Graufell. „Nun gut. Hack und Mack, ich will diesmal darüber hinwegsehen. Schließlich ist es euch gelungen, Anna nach Anderia zu holen. Und wir haben jetzt andere Probleme.“


  Anna hörte, wie die Trolle erleichtert ausatmeten.


  Nun wendete sich der Dorfkönig an Anna. „Wir sind gerade dabei, unsere Hütten abzubauen, um weiterzuziehen. Aber inzwischen ist das rosa Gebiet schon so groß geworden, dass man kaum noch unverwandelte Dornbüsche findet. Wir müssen immer weitere Wege zurücklegen. Und dann sind die Beeren oft schon abgeerntet. Wir sind schließlich nicht die Einzigen, die von Brummelbeeren leben...“


  „Müssen wir jetzt alle verhungern?“, fragte ein Brumboll-Kind mit so langem, strubbeligem Fell, dass man die Augen kaum sehen konnte.


  Bubo Graufell drehte sich in seine Richtung und schüttelte den Kopf. „Nein, mein Kleiner, jetzt wendet sich alles zum Guten. Nun ist ja Anna da. Sie wird uns helfen.“


  „Wenn ich nur wüsste, wie!“, stieß Anna verzweifelt hervor. Offenbar setzten sie alle große Erwartungen in sie, und das machte ihr allmählich Sorgen. Es mochte ja sein, dass Elvanys Vater zaubern konnte – aber sie doch nicht!


  „Ich werde es dir erklären, Anna“, meinte Bubo Graufell. „Nimm Platz! Es ist Zeit für unser zweites Beerenfrühstück! Und so ernst die Lage auch sein mag – das werden wir uns nicht vermiesen lassen.“
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  Wenig später saßen sie alle auf dem Dorfplatz auf geflochtenen Strohmatten. Kleine Körbe wurden herumgereicht, gefüllt mit saftigen Brummelbeeren.


  Anna wunderte sich über die Ruhe, die über dem Dorf lag – schließlich lief doch für sie alle die Zeit ab! Die Trolle schrumpften, die rosa Zone weitete sich aus – und die Brumbolls machten es sich erst mal gemütlich.


  „So sind sie nun einmal“, raunte Mack und zuckte mit den Schultern. „Und wenn die Welt untergeht: Es gibt nichts Wichtigeres für einen Brumboll als sein Beerenfrühstück.“


  „Und auch du solltest darauf nicht verzichten!“, forderte Hack Anna auf. „Am besten, du schlägst dir richtig den Bauch voll! Wer weiß, wann du das nächste Mal etwas zu essen bekommst! Aber vor allem schmecken sie lecker!“


  „Lecker, lecker, lecker“, schmatzte auch Mack mit vollen Backen.


  Anna sah die Trolle hoffnungsvoll an. „Vielleicht können die Beeren ja auch verhindern, dass ihr weiterschrumpft!“


  Die Trolle schüttelten beide den Kopf.


  „Nein. Nichts außer Feenkraut kann uns helfen“, erklärte Hack. „Glaub mir, wir haben schon alles probiert.“


  Schließlich traute sich Anna doch. Vorsichtig probierte sie eine Beere. Und überrascht stellte sie fest, dass sie wirklich sehr gut schmeckten.


  Ein bisschen nach Kirschen, ein bisschen nach Bananen und auch ein bisschen nach Ananas. Was Anna noch mehr überraschte: Sie merkte, wie ihre Müdigkeit verflog! Gerade noch hatten sich ihre Beine angefühlt, als wäre sie um die halbe Welt gelaufen, aber mit jeder Beere gewann Anna an Kraft zurück.


  „Nun also zu dem Plan, den wir zusammen mit unseren Troll-Freunden geschmiedet haben“, sagte Bubo Graufell langsam und bedächtig und Anna konnte es vor Neugier kaum aushalten.


  „Ich bin ganz Ohr“, erwiderte sie und schluckte schnell die Beeren hinunter.


  „Von Elvany, der Tochter des Zauberers Kuros, hast du ja schon gehört“, begann der Dorfkönig der Riesenkuscheltiere. Zwei kleine Brumboll-Kinder, deren Fell so dicht war, dass man Augen und Nase kaum sehen konnte, wuselten wild um ihn herum, aber Bubo Graufell ließ alles gelassen über sich ergehen. Er schien auch nichts dagegen zu haben, dass eines der beiden ihm über die Schulter kletterte, um sich vor seinem Verfolger in Sicherheit zu bringen. Die kleinen pelzigen Wesen quietschten vor Vergnügen, rannten dann dreimal um Anna herum und waren plötzlich auf und davon. Die Beine der Großen benutzten sie bei ihrer Verfolgungsjagd wie Slalom-Stangen.
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  Trotz ihrer Anspannung musste Anna kichern. Auch Bubo Graufell sah den beiden lächelnd nach. Dann wandten sie sich wieder einander zu.


  „Ja, von Elvanys Vater habe ich schon gehört“, sagte Anna. „Er soll seiner Tochter jeden Wunsch erfüllen.“


  „Es gibt keinen Zauberer, der mächtiger ist als Kuros, aber gegen den Willen seiner Tochter ist er trotzdem machtlos. Du hast ja selbst gesehen, wie viel Schaden dadurch entsteht!“


  „Und was ist nun euer Plan?“, fragte Anna.


  „Du musst wissen, dass wir über alles, was sich im Zauberschloss abspielt, gut informiert sind. Im Schloss gibt es nämlich zahlreiche Gurris ...“


  „Das sind die sprechenden Tauben, die Zauberer Kuros zu den Schlössern anderer Zauberer schickt, um mit ihnen Botschaften auszutauschen“, erklärte Hack.


  „Ach so“, murmelte Anna. Ihre Augen leuchteten.


  Einhörner, Kuschelbären, fliegende Pferde, sprechende Tauben... Dieses Anderia war noch wunderbarer und zauberhafter, als sie es sich jemals hätte vorstellen können!


  „Zum Beispiel holt Kuros manchmal bei seinen Kollegen Rat, wenn er bei irgendeinem Zauberproblem nicht weiterkommt“, fuhr der Brumboll-König fort. „Die Sprechtauben sind unsere Freunde. Wenn sie auf ihrem Weg hier im Wald eine Rast einlegen, erzählen sie uns alles, was im Schloss geschieht. In letzter Zeit sind sie aber ziemlich beunruhigt. Sie befürchten, ihre Arbeit im Schloss zu verlieren.“


  „Und weshalb?“, hakte Anna nach.


  „Wegen der fliegenden Pferde, die sich Elvany herbeigewünscht hat – wegen der Cavallinos“, antwortete Bubo Graufell. „Elvany redet schon eine ganze Weile auf ihren Vater ein, dass er die Gurris abschaffen soll, um seine Botschaften von den Cavallinos überbringen zu lassen. Und seitdem versucht der Zauberer, den Cavallinos das Sprechen beizubringen. Bis jetzt ist ihm das allerdings noch nicht gelungen.“


  „Aber er ist doch ein Zauberer“, wunderte sich Anna. „Kann der denn nicht alles?“


  „Auch der Magie sind wohl Grenzen gesetzt“, antwortete Bubo. Er zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe nicht viel von Zauberei. Jedenfalls können die Cavallinos bisher unsere Sprache nur verstehen, aber nicht selber sprechen.“


  „Das ist doch ein Anfang“, meinte Anna.


  „Eben. Und das ist schlecht für die Gurris. Es ist wohl nur eine Frage der Zeit, bis Kuros den richtigen Zauber findet. Und dann haben die Gurris ausgedient.“


  Anna schüttelte den Kopf. „Elvanys Launen sind wirklich verrückt. So kann das doch nicht weitergehen!“


  „Genau, Anna. Darum brauchen wir dich. Du sollst Elvany davon überzeugen, Rücksicht auf andere zu nehmen! Sie muss aufhören, sich irgendwelche Verrücktheiten zu wünschen! Und sie muss ihren Vater dazu bringen, den Einhornzauber zu brechen.“


  Endlich war es raus.


  Im ersten Moment glaubte Anna, sich verhört zu haben. Sie schluckte. „Wie bitte?“ Sie sah den König der Brumbolls ungläubig an. „Ich soll Elvany überzeugen? Aber ich denke, die Zauberprinzessin hört auf niemanden! Nicht einmal auf ihren Vater! Wieso sollte da ausgerechnet ich sie überzeugen können?“


  Bubo Graufell sah sie ernst an. „Nun, wie gesagt, durch die Gurris sind wir gut darüber informiert, was auf dem Schloss passiert. Und vor kurzem haben wir etwas Wichtiges erfahren: Elvanys größter Wunsch ist es, eine Freundin zu haben! Aber die Kinder der anderen Zauberer haben schon lange keine Lust mehr, mit ihr zu spielen, weil sie immer alles bestimmen will. Und weil sie sehr unangenehm wird, wenn etwas mal nicht nach ihrem Willen geht!“


  „Ja, das kann ich mir vorstellen“, murmelte Anna. Wer wollte schon mit so jemandem spielen? „Warum zaubert Kuros ihr nicht einfach eine Freundin ins Schloss? Vielleicht wäre Elvany dann ja auch endlich etwas besser gelaunt...“


  „Glaub mir, der Zauberer hat es versucht“, erklärte Bubo Graufell. „Allerdings vergeblich, wie uns die Gurris berichtet haben. Man kann offenbar Freunde nicht einfach so herbeizaubern. Außerdem ist Elvany auch ziemlich wählerisch.“


  „Inwiefern?“


  „Na ja, sie findet sich selbst so toll, dass sie nur eine Freundin will, die ihr möglichst ähnlich ist. Wie eine Zwillingsschwester soll sie sein.“


  Anna lachte. „Na klar. Und natürlich soll diese Freundin auch mit allem einverstanden sein, was Elvany sagt, und ihr immer ihren Willen lassen!“


  Bubo Graufell nickte, wobei ihm seine Krone vom Kopf rutschte. „Tja, Anna – und jetzt kommst du ins Spiel“, sagte er. „Hack und Mack haben wie alle Trolle ganz besondere Fähigkeiten. So können sie zwischen Anderia und der Menschenwelt hin- und herwechseln – und sie kennen viele uralte, gut gehütete Geheimnisse. Es waren Hack und Mack, die uns vom Spiegelsee erzählt haben.“


  Anna hielt die Luft an. „Vom Spiegelsee?“


  „Ein Fenster zur Menschenwelt“, sagte Mack.


  „Wenn du einen Zwilling in der Menschenwelt hast, wirst du ihn darin sehen“, ergänzte Hack.


  „Hack und Mack waren sehr mutig“, sprach nun der Brumboll-König weiter. „Unter einem Vorwand haben sie die Zauberprinzessin zum Spiegelsee gelockt.“


  Hack gluckste bei der Erinnerung daran in sich hinein. „Wir haben behauptet, in dem See gibt es rosa Delfine!“


  Mack prustete vor Lachen. „Die war vielleicht sauer!“
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  Der Brumboll-König brachte die Trolle mit einem strengen Blick zum Schweigen. „Sobald Elvany in den See hineingesehen hatte, entfaltete die Magie ihre Wirkung. Hack und Mack konnten mit dir sprechen und wussten genau, wohin sie gehen mussten, um Elvanys Zwilling zu finden.“


  Anna runzelte die Stirn. „Und wenn ich in dem Moment gar nicht in meinen Spiegel geguckt hätte? Was, wenn ich unterwegs gewesen wäre? Hättet ihr mich dann auch aufgespürt?“


  Der Brumboll-König winkte ab.


  „Menschen stellen zu viele Fragen. Der Spiegelsee ist ein uralter magischer Ort, dessen Zauber sich nicht verhindern lässt.“


  Hack und Mack blickten stolz in die Runde.


  „Und? Sieht sie nicht wirklich aus wie Elvany? Wir haben doch nicht zu viel versprochen?“, rief Hack.


  „Wie aus dem Gesicht geschnitten ist sie ihr!“, sagte Mack.


  „Ja, das gebe ich gern zu. Das habt ihr toll gemacht!“ Bubo Graufell nickte und wollte Hack auf die Schulter klopfen. Dabei merkte er erschrocken, dass der Troll mittlerweile kleiner war als er selbst. Mit großen Augen wandte sich der Brumboll-König Anna zu.


  „Anna, die Zeit wird knapp. Bitte hilf uns! Begib dich zum Zauberschloss und freunde dich mit Elvany an! Die Rosafärbung muss unbedingt wieder rückgängig gemacht werden!“


  „Du bist unsere letzte Hoffnung“, ergänzte Brumin und hielt sich gleich darauf die Teddyschnauze zu, denn bei den Brumbolls war es nicht üblich dazwischenzureden, wenn der Dorfkönig sprach.


  „Sieh uns an, Anna! Du hast ja selbst schon gemerkt, wie sehr wir geschrumpft sind“, sagte Mack. „Wenn es dir nicht gelingt, Elvany zu überzeugen, sind wir verloren.“


  „Und verschwinden auf ewig in der Erde“, ergänzte Hack und ließ seine Ohren traurig herabhängen.


  Während Anna noch hilflos von einem zum anderen blickte, war in der Menge plötzlich aufgeregte Unruhe zu spüren. „Die Beerenpflücker sind wieder da!“, rief einer der Brumbolls.


  Tatsächlich – auf den Dorfplatz kamen mit schnellen, tapsigen Schritten ein paar Brumbolls gelaufen, die große Hüte gegen die Sonne auf dem Kopf trugen und Körbe auf den Rücken geschnallt hatten.


  „Sie kommen aus den fernen Gebieten, die noch nicht rosa geworden sind“, erklärte Brumin Anna und stand auf. „Dort sind die Brummelbeeren noch genießbar.“


  Auch alle anderen sprangen nun fröhlich auf und selbst der alte Dorfkönig schien plötzlich wieder sehr viel lebendiger.
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  Doch als der erste Beerenpflücker seinen Korb abschnallte und auf den Boden stellte, wurden die Stimmen leiser. Dann zeigten der zweite, der dritte und der vierte Sammler ihre Körbe her und die Stimmung wurde immer bedrückter.


  Die Körbe der Beerensammler waren leer.


  Ein paar Sekunden lang sagte keiner ein Wort.


  Und dann redeten plötzlich alle aufgeregt durcheinander und keiner konnte etwas verstehen, bis endlich Bubo Graufell seine Stimme erhob. Er sprach dröhnend und laut, was Anna ihm gar nicht zugetraut hätte. „Sagt, was ist geschehen? Warum sind eure Körbe leer?“


  „Alle Sträucher sind verdorrt“, berichtete einer der Sammler. Und zum Beweis hielt er dem Dorfkönig ein paar schwarze, trockene und kahle Zweige entgegen. „Bislang waren nur die Beeren ungenießbar, die von rosa Farbe erfasst worden waren. Doch jetzt ist auch mit den anderen Sträuchern irgendetwas Schlimmes geschehen!“


  Bubo Graufell nahm die verdorrten Zweige an sich und untersuchte sie eingehend. „Dann ist es also wahr geworden“, murmelte er.


  „Wovon sprichst du?“, wollte Anna wissen.


  Der Dorfkönig wandte das Gesicht in ihre Richtung. Seine dunklen Knopfaugen schimmerten traurig. „Als Elvany vor einiger Zeit auf einem ihrer Cavallinos über den Himmel ritt, bekam sie plötzlich Lust auf Brummelbeeren. Sie lenkte ihr Cavallino zum Wald hin, landete mitten in einer rosafarbenen Zone, pflückte eine Beere und probierte sie. Natürlich schmeckte sie scheußlich, denn die rosafarbenen sind ja ungenießbar – sie schmeckte so bitter, dass es ihr fast den Magen umdrehte. Aber anstatt sich nun einzugestehen, dass sie selbst daran schuld war, schlug sie wütend auf den Brummelbeerenstrauch ein und stach sich dabei an den Dornen. Darüber wurde sie nun so zornig, dass sie später von ihrem Vater verlangte, er möge durch Zauber alle Dornenpflanzen verdorren lassen – und zwar auch außerhalb des rosa Gebiets! Überall, so weit, wie seine Zauberkraft wirkt!“


  „Haben euch das auch die Gurris erzählt?“, fragte Anna.


  Bubo Graufell nickte. Ein dumpfes, traurig klingendes Brummen kam über seine Lippen, bevor er weitersprach.


  „Kuros hat versucht, seine Tochter zu beruhigen, aber wie es aussieht, hat er schließlich doch nachgegeben – wie jedes Mal.“


  Einen Moment herrschte betretenes Schweigen. Zu entsetzt waren die Brumbolls darüber, dass sie von nun an nirgends mehr Brummelbeeren finden würden.


  Anna atmete tief durch. Ihre Entscheidung stand fest. „Ich werde euch helfen!“, versprach sie entschlossen. „Am besten breche ich sofort auf!“


  „Wir kommen natürlich mit zum Zauberschloss“, erklärte Hack.


  „Das ist doch Beerensache!“, fügte Mack hinzu. „Äh, Ehrensache!“


  „Und du, Brumin, begleitest sie. Als Vertreter der Brumbolls.“ Bubo Graufell nickte seinem jungen Untertan zu und hielt diesmal dabei seine Krone fest, damit sie nicht wieder verrutschte.


  Brumin strahlte vor lauter Stolz über das ganze flauschige Gesicht.


  „So sei es!“, sagte der König der Brumbolls. „Und vergesst nicht: Die Zeit drängt!“
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  Sie verließen das Dorf und schon bald führte sie der Weg wieder durch den dichtesten Wald. Brumin ging voran, dann folgten Hack und Mack, die Anna in ihre Mitte genommen hatten.


  In Annas Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Sie war mehr als aufgeregt. Zu Hause kannte sie natürlich viele Mädchen – aber niemanden wie Elvany. Normalerweise würde sie so einem Mädchen auch aus dem Weg gehen, Prinzessin hin oder her. Aber sie hatte keine Wahl: Denn die Trolle waren wirklich ihre Freunde und sie brauchten dringend ihre Hilfe.


  Anna spürte, wie besorgt Hack und Mack waren. Während des Aufenthalts im Dorf der Brumbolls waren sie immer weiter geschrumpft – nun waren sie kaum noch größer als Anna. Anna wagte gar nicht daran zu denken, dass ihre Beschützer in Kürze kleiner sein würden als sie selbst.


  Nach einer langen Wanderung erreichten sie den Waldrand. Eine wunderschöne Landschaft mit sanften Hügeln und weiten Wiesen tat sich auf – und alles war rosarot. Auf den Wiesen grasten Einhörner und hier und da flog ein Cavallino auf. Noch im Fliegen bewegten die edlen Tiere ihre Beine in geschmeidigem, stolzem Galopp.
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  „Nur die Sonne und der Himmel sind noch nicht rosa!“, stieß Anna hervor.


  „Ich wette, das ist Elvany auch schon aufgefallen“, meinte Hack düster.


  Und Mack fügte grummelnd hinzu: „Vermutlich arbeitet ihr Vater bereits daran, das zu ändern.“
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  Einige der Einhörner wurden jetzt auf sie aufmerksam. Sie schnaubten und wieherten, wodurch weitere Tiere alarmiert wurden. Auf einmal scharrten einige von ihnen mit den Hufen, senkten die Köpfe mit den langen Hörnern und stürmten auf Anna und ihre drei Begleiter zu.


  „Na prima“, knurrte Mack und stolperte zurück in den Wald. „Nichts wie weg!“


  Hack schien der gleichen Meinung zu sein. Und auch Brumin machte, dass er hinterherkam.


  Anna zögerte noch einen Augenblick. Sie konnte nicht glauben, dass diese schönen Tiere wirklich böse waren. Aber die Einhörner galoppierten in rasendem Tempo auf sie zu.


  „Komm, Anna, auf die Bäume!“, rief Brumin. Er klammerte sich bereits an einem Baumstamm fest und kletterte behände hinauf. Anna eilte zu ihm, schaffte es aber kaum, sich hochzuziehen.


  „Na los!“, rief Brumin und reichte ihr die Teddypfote. Anna versuchte sich verzweifelt auf den ersten Ast zu schwingen, rutschte ab, und als sie schon glaubte zu fallen, spürte sie Brumins kräftige Teddypfote, die nach ihr griff. Im letzten Moment bekam er sie zu fassen und zog sie hoch.


  Auch Hack und Mack hatten sich jeder einen Baum gesucht. So schwerfällig und tollpatschig sie auch wirkten – mit den Zehen ihrer großen Füße konnten sie fast so gut zugreifen wie mit den Händen und waren hervorragende Kletterer.


  Kaum waren sie alle oben, als schon die ersten Einhörner ankamen. Wütend sammelten sie sich, scharrten mit den Hufen und blickten hinauf.


  „Auf Bäume klettern können die zum Glück nicht!“, atmete Brumin erleichtert auf.


  „Die mögen es offenbar nicht, wenn jemand ihre Wiese betritt“, sagte Anna nachdenklich. So eine Angriffslust kannte sie von Pferden nicht. Anscheinend waren Einhörner doch ein wenig anders...


  „Tja, nur wird es jetzt etwas schwierig werden, zum Schloss zu gelangen“, meinte Brumin sorgenvoll.


  Auf einmal machte es heftig „Rums“.


  Eines der Einhörner hatte zornig sein Horn in den Baum gerammt, auf dem Anna und Brumin saßen. Anschließend bekam es das Horn aber nicht wieder aus dem harten Holz des Stammes heraus, was das Tier nur noch viel wütender machte.


  Es riss und zerrte so daran herum, dass Anna schon befürchtete, das kräftige Wesen könnte den ganzen Baum umreißen.
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  „Nun beruhig dich doch! Wir tun dir doch nichts!“, rief Anna zu dem rosafarbenen Einhorn herab. Aber das Tier wurde nur immer wütender, stampfte mit den Hufen und schnaubte wild.


  Rosaroter Dampf stieg aus seinen Nüstern.


  In diesem Moment ertönte hoch oben am Himmel ein Wiehern. Anna blickte empor und sah über der Baumkrone ein prächtiges rosafarbenes Cavallino dahinfliegen. Etwas an ihm war jedoch anders als bei den geflügelten Pferden, die sie bisher gesehen hatte: Dieses Pferd hatte einen rosaroten Sattel – und in dem saß ein Mädchen mit einem rosafarbenen Kleid.


  „Das ist Elvany!“, ächzte Brumin. „Wir können nur hoffen, dass sie ihre Einhörner zurückpfeift!“


  Annas Herz schlug plötzlich wie wild vor Aufregung. Die Zauberprinzessin! Noch war sie nur ganz klein am Himmel zu sehen. Ob sie den Tumult am Boden bemerkt hatte?


  Auch Hack und Mack, die etwas wackelig auf ihren Ästen saßen, blickten gespannt zu der kleinen Reiterin auf.


  „Was, wenn sie uns wiedererkennt?“, fragte Mack beunruhigt. „Sie war ganz schön wütend, als wir ihr damals das Märchen mit dem Delfinsee erzählt haben...“


  „Ach was, für die sehen doch alle Trolle gleich aus“, sagte Hack.


  Anna fand insgeheim auch, dass sich Trolle ziemlich ähnlich sahen, aber das sagte sie lieber nicht laut.


  Elvany ließ ihr Cavallino jetzt einen Kreis fliegen, wobei das geflügelte Pferd etwas tiefer sank. Offenbar hatte sie gemerkt, dass dort unten irgendetwas vor sich ging, denn inzwischen hatten sich Dutzende von Einhörnern um den Baum versammelt, auf dem Anna und Brumin saßen.


  Schließlich pfiff Elvany laut. Daraufhin stoben die Einhörner auseinander – bis auf jenes, dessen Horn immer noch im Holz des Baumstammes steckte.


  Elvany landete mit ihrem wiehernden Cavallino ganz in der Nähe. Dann faltete das fliegende Pferd seine majestätischen Flügel zusammen, die in verschiedenen Rosatönen schimmerten.
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  Elvany ließ sich vom Rücken des Cavallinos hinabgleiten.


  Anna stellte fest, dass die Zauberprinzessin etwa so groß war wie sie selbst. Doch Elvany trug ein so glitzerndes rosafarbenes Kleid, wie es noch nicht mal Annas schönste Puppe besaß. Anna warf einen Blick an sich herunter. Sie trug ihre alten ausgewaschenen Lieblingsjeans und ein einfaches T-Shirt.


  Elvany ging auf das Einhorn zu. „Ruhig! Schön ruhig!“, murmelte sie. Das Einhorn beruhigte sich tatsächlich. Aber das Horn steckte noch immer im Holz fest. Elvany stemmte die Arme in die Hüften. „Vaaater!“, rief sie mit lauter, schriller Stimme. „Vater, das Einhorn steckt fest! Du musst sofort herkommen!“


  Plötzlich gab es ein zischendes Geräusch, und wie aus dem Nichts bildete sich eine Rauchwolke, die ein paar Meter über der Erde schwebte, so dass Anna sie von oben gerade noch erkennen konnte. In dieser grauen Wolke erschien das Gesicht eines bärtigen Mannes. Das musste das Gesicht des Zauberers sein!


  „Das hier ist nun wirklich kein Grund, Magie anzuwenden“, sagte das Gesicht. „Ich denke, damit wirst du auch allein fertig, mein Kind!“


  „Nie machst du irgendwas für mich!“, schimpfte Elvany und stampfte auf. Doch die Wolke verflüchtigte sich bereits und die Zauberprinzessin sah sich alleingelassen mit dem Problem. Überrascht sah Anna, wie sanft und liebevoll Elvany dem Einhorn über den Hals strich, bis es ganz ruhig wurde. Die Prinzessin murmelte in leisem Tonfall Worte, die Anna nicht verstehen konnte. Dann trat sie vor, fasste nach dem Horn und zog es mit einem kräftigen Ruck aus dem Holz heraus, wo es sich verkeilt hatte. Das Einhorn wieherte dankbar und galoppierte sofort davon, zurück auf die rosa Weide.


  Ohne nachzudenken, gab Anna ein erleichtertes „Puh!“ von sich. Sie war froh, dass das Tier nicht verletzt war.


  Brumin neben ihr zuckte zusammen.


  Und Elvany blickte nach oben – direkt in Annas Gesicht. Elvany stutzte. Ihr Mund öffnete sich und sie vergaß, ihn wieder zu schließen.


  Auch Anna erstarrte. Denn nun sah sie das Gesicht der Zauberprinzessin zum ersten Mal aus der Nähe. Dass sie und Elvany sich ähnlich waren, hatte Anna ja schon gewusst. Sie hatte die Zauberprinzessin ja auch damals im Spiegel gesehen. Aber ihr jetzt von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, war noch einmal etwas ganz anderes. Sie waren wie Zwillinge. Die Nase, das Kinn, die Augen – selbst die Haarlänge stimmte überein. Nur dass Elvany ein paar Strähnen hochgesteckt hatte. Und auf dem Kopf der Zauberprinzessin thronte tatsächlich eine kleine Krone.


  Elvany kiekste, so schrill, dass auch die anderen Einhörner wieder eilig in Richtung Weide trabten. „Endlich!“, rief Elvany. „Mein Vater hat meinen sehnlichsten Wunsch wahr gemacht! Eine Freundin, die genauso ist wie ich!“ Elvany strahlte über das ganze Gesicht. Annas Begleiter schien sie gar nicht wahrzunehmen. „Steig herab und komm mit auf mein Schloss! Dann können wir gleich zusammen spielen!“


  Anna schlug das Herz bis zum Hals. Nach all der Zeit, die sie darauf gewartet hatte, Elvany kennenzulernen, ging das alles nun doch etwas schnell.


  „Worauf wartest du?“, flüsterte Brumin ihr zu. „Klappt doch alles wunderbar! Sie denkt, dass du ein Zaubergeschöpf ihres Vaters bist!“


  „Na gut...“, murmelte Anna. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen, kletterte vom Baum hinunter und sah Elvany gespannt an.


  „Ich bin Prinzessin Elvany, die Tochter des größten und mächtigsten Zauberers weit und breit!“, erklärte die Zauberprinzessin und hob dabei ihr Kinn ziemlich hoch. „Als Erstes werde ich dir mal einen Namen geben!“


  „Ich habe schon einen Namen“, sagte Anna überrascht.


  Elvany zuckte mit den Schultern und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ja, das mag sein, aber du sollst einen Namen bekommen, der mir gefällt!“


  Anna runzelte die Stirn. „Du kennst meinen Namen doch noch gar nicht. Ich heiße Anna. Und daran will ich auch gar nichts ändern.“
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  Elvany verschränkte die Arme vor der Brust. Eine winzige Falte erschien auf ihrer Stirn.


  „Anna? Das kann man ja immerhin einigermaßen aussprechen. Aber wirklich schön klingt das nicht“, fand die Zauberprinzessin.


  „So heiße ich nun mal!“


  Elvany schnaubte. „Na ja, darüber reden wir noch, wenn wir auf dem Schloss sind. Es wird dir dort gefallen! Du bekommst alle Wünsche erfüllt – vorausgesetzt natürlich, sie stimmen überein mit meinen Wünschen!“


  Brumin und die beiden Trolle waren inzwischen auch von den Bäumen gestiegen.


  „Ich komme mit“, erklärte Anna. „Unter einer Bedingung...“


  „Bedingung? Das klingt mir danach, als wäre meinem Vater doch irgendein klitzekleiner Fehler bei seiner Zauberkunst unterlaufen...“


  Anna achtete gar nicht auf ihre Unterbrechung. „Meine Freunde begleiten mich. Darf ich vorstellen: die Trolle Hack und Mack und der Brumboll Brumin!“


  Elvany wandte sich Brumin zu. „Niedlich, dieses lebendige Kuscheltier. Die Fellfarbe allerdings... Nein, so kann das nicht bleiben! Ich werde gleich mit meinem Vater sprechen. Aber was die beiden hässlichen Kerle mit den großen Händen und Füßen angeht...“ Sie warf ihnen einen abfälligen Blick zu. „Ich mag keine Trolle. Alles Lügner.“


  „Ohne meine Freunde komme ich nicht mit“, wiederholte Anna. Elvany stellte sich stur? Gut, das konnte Anna auch sein!


  „Das scheint eine ziemlich komplizierte Freundschaft zwischen uns zu werden!“, beklagte sich Elvany. „Ich hatte meinem Vater eigentlich genau gesagt, was ich für Vorstellungen habe...“


  „Entweder wir alle – oder keiner!“, beharrte Anna. Sie sah der Zauberprinzessin in die Augen.


  Elvany seufzte und musterte die beiden Trolle noch einmal eingehend. „Ich habe kein gutes Gefühl dabei... Aber na gut. Dann lasse ich dir jetzt ausnahmsweise deinen Willen. Weil heute unser erster gemeinsamer Tag ist. Aber ab jetzt musst du meinen Willen erfüllen und immer genau das mit mir spielen, was ich sage!“


  Anna wollte etwas erwidern, aber dann merkte sie, dass Elvany überhaupt keine Antwort von ihr erwartete. Sie schien gar nicht auf die Idee zu kommen, dass ihre neue Freundin vielleicht nicht einverstanden sein könnte. Unglaublich! Wie konnte sich Anna mit so jemandem anfreunden? Und vor allem: Wollte sie sich mit so jemandem anfreunden?


  „Das machst du toll, Anna“, raunte Mack und stupste sie aufmunternd in die Seite.


  Anna sah, wie nervös der Troll war, und lächelte ihm zu.


  Elvany pfiff nun ihr Cavallino herbei und stieg auf. „Ich werde euch ein paar Cavallinos schicken, die euch sicher zum Schloss bringen!“, kündigte sie an. „Dann können euch auch die Einhörner nichts tun. Ihr habt ja gesehen, dass sie Gäste nicht besonders mögen.“ Elvany kicherte. „Vielleicht hätte ich sie besser erziehen sollen.“


  „Warte!“, rief Anna, aber Elvany hörte nicht weiter auf sie. Stattdessen ließ sie ihr Cavallino bereits in die Höhe steigen. Mit kräftigen Flügelschlägen stieg das wundersame Geschöpf empor.


  „Wir können doch gar nicht reiten!“, rief ihr Brumin nach.


  „Einfach aufsteigen und festhalten!“, rief Elvany zurück.


  Und während sie schon in Richtung des Zauberschlosses flog, rief sie mit ein paar schrillen Pfiffen einige Cavallinos herbei, die friedlich zwischen den Einhörnern weideten. Es war ein eindrucksvoller Anblick, wie die vier stolzen Geschöpfe aufflogen und einen Moment später neben Anna und ihren Freunden landeten.


  „Na, kommt schon, steigt auf!“, sagte das eine.


  Hack und Mack sahen sich verwundert an. „Können Cavallinos jetzt neuerdings doch sprechen?“, fragte Hack.


  „Es war Elvanys Wunsch“, sagte der Größte von ihnen. „Sie wollte, dass wir ihren Anweisungen besser folgen können und dass wir nachfragen, wenn wir etwas nicht verstanden haben...“


  „Oje“, murmelte Brumin leise. „Das heißt, die Zeit der Gurris ist vorbei...“


  Anna hatte nur Augen für das wunderschöne geflügelte Pferd, das vor ihr stand. Nun ging das Tier sogar ein wenig in die Knie, so dass Anna leichter aufsteigen konnte. Das Cavallino war viel größer als ihr Pony Stella. Aber Anna konnte kaum erwarten, darauf zu reiten.


  Brumin kletterte auf sein Cavallino, dann folgten die Trolle. Es dauerte ziemlich lange, bis es Hack und Mack auf die Pferderücken geschafft hatten.


  Mack schimpfte vor sich hin. „Es ist das Letzte, so geschrumpft zu sein. Ich kann mich einfach nicht daran gewöhnen.“


  „Warte nur, bald sind wir so klein, dass wir auf Schmetterlingen reiten können“, knurrte Hack missmutig.


  Mit aufgeregtem Grummeln im Bauch schwang sich auch Anna schließlich hoch. Und ehe sie überlegen konnte, wie es nun weiterging, breiteten sich auch schon die Flügel aus und das Wesen erhob sich in die Lüfte.


  Im ersten Moment wurde es Anna ein wenig schwindlig und sie stieß einen kleinen Schrei aus. Jetzt nur nicht das Gleichgewicht verlieren! Anna griff mit ihren Fingern in die seidige Mähne des Cavallinos und klammerte sich fest. Und allmählich wagte es Anna, einen Blick unter sich zu werfen. Sie schwebte bereits auf Höhe der Baumkrone. Das Tier bewegte sich erst langsam durch die Luft, dann zunehmend schneller.


  Anna wurde plötzlich ganz leicht zu Mute vor Glück.


  Wie herrlich, sie flog!
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  Wenig später segelten alle vier Cavallinos nebeneinander durch die Luft. Brumin hatte die Augen fest geschlossen und klammerte sich verzweifelt um den Hals des Cavallinos. „Wenn ich das geahnt hätte, wäre ich niemals mitgegangen!“, jammerte er. „Elvany hat wenigstens noch einen Sattel – wir nicht!“


  Doch Anna hörte ihn gar nicht. Warme Luft wehte ihr um die Nase und sie fühlte sich frei und sicher auf dem Cavallino. Glücklich blickte sie über die weiten Landschaften von Anderia, sah endlose Wälder und Wiesen, sah einzelne Dörfer und einsame Seen und ganz in der Ferne die Berge.


  Und dann fiel ihr Blick auf Kuros’ Zauberschloss: Hoch ragte es unter ihnen auf und auf seinen schlanken Türmen flatterten kleine Fahnen im Wind. Sie alle hatten die gleiche Farbe: Rosarot.
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  Elvanys Cavallino war bereits im Schlosshof gelandet, als Anna und ihre Freunde dort eintrafen. Sanft kamen die Pferde auf dem rosafarbenen Kopfsteinpflaster auf.


  Anna stieg vorsichtig von ihrem Cavallino ab – ein bisschen wackelige Knie hatte sie schon noch. „Das war ein herrlicher Ritt, Elvany“, sagte sie freundlich.


  Elvany nickte. „Du machst das auch ziemlich gut, das muss ich zugeben. Aber so gut wie ich kann niemand reiten, vergiss das nicht. Übrigens, wenn du einmal kräftig pfeifst – so!“, Elvany machte es vor, „dann kommt sofort ein Cavallino zu dir.


  Es wird dich tragen, wohin auch immer du möchtest!“


  „Das ist sehr nett“, sagte Anna.


  „Ich hoffe nur, dass wir uns gut verstehen!“, setzte Elvany nach.


  Hack warf Mack einen verstohlenen Blick zu und verdrehte die Augen. Brumin schien noch immer ganz benommen von dem Ritt. Sein Blick wanderte vom rosafarbenen Schlosshof über das rosafarbene Gemäuer nach oben.


  Anna sah in dieselbe Richtung und beide ließen ihre Augen einen Moment im wohltuend blauen Himmel ruhen. „Ist Rosa denn auch die Lieblingsfarbe deines Vaters?“, fragte Anna.


  „Nein, natürlich nicht“, meinte Elvany verdutzt. „Keine Ahnung, welche Farben er gut findet – aber das spielt auch keine Rolle. Hier richtet sich nämlich alles nach mir. Das wirst du schon noch merken!“


  Auf einmal schwebte von einem der Türme des Schlosses eine Rauchwolke herab. Sie begann sich wirbelnd zu drehen und ein paar Augenblicke später wurde daraus ein Mann in einem langen gelben Gewand und einem dazu passenden spitzen Hut. Das bärtige Gesicht war dasselbe, das Anna bereits in der Rauchwolke am Waldrand gesehen hatte.


  Anna hielt die Luft an.


  Es war Kuros.


  In der rechten Hand hielt er einen Zauberstab aus schwarzem Ebenholz, aus dem ein schwarzes Licht strahlte.


  „Vater!“, rief Elvany. „Toll, dass das mit der Freundin endlich geklappt hat! Ich habe ja auch wirklich lange genug darauf warten müssen. Nur dass du mir gleich noch diese komischen haarigen Gesellen als Spielkameraden mitgeschickt hast...“


  Elvany rümpfte die Nase und deutete auf Brumin. „Aber die Fellfarbe von dem da ist ja wohl unmöglich! Mach ihn mir rosa! Dann kann ich ihn wenigstens in meine Kuscheltiersammlung einsortieren.“
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  Der Zauberer sah zunächst etwas verblüfft aus. Er stutzte kurz und musterte Anna und ihre drei Begleiter. Doch schnell fand er seine Sprache wieder.


  „Seid willkommen auf unserem Schloss!“, sagte er bedächtig. „Vorzustellen braucht ihr euch nicht. Ich bin ja schließlich Zauberer und weiß über alles Bescheid... Anna, nicht wahr?“ Er verlor kein Wort darüber, dass er gar nichts damit zu tun hatte, dass sie hier aufgetaucht waren.


  „Ich finde das einen ziemlich blöden Namen, Vater“, meinte Elvany. „Da hättest du dir auch was Besseres einfallen lassen können. Aber das kann man ja noch in Ordnung bringen. Doch erst mal will ich meinen neuen Freunden das Schloss zeigen. Gehen wir rein!“


  Während sie auf das Schloss zuliefen, plapperte Elvany am laufenden Band. Sie erklärte, was sie gut fand und was sie gar nicht gut fand.


  Immer wenn Anna etwas fragen wollte, redete Elvany einfach weiter und ließ sie nicht zu Wort kommen.


  Schließlich sah die Zauberprinzessin mit gerunzelter Stirn den Rücken ihres Vaters an, der ihnen vorauslief. „Also irgendwie passt dein gelbes Zauberergewand farblich überhaupt nicht zum Rest des Schlosses, findest du nicht auch?“


  Der Zauberer blieb stehen. Anna konnte sehen, wie sich seine Schultern hoben und senkten, so als würde er einmal tief durchatmen. Dann drehte er sich langsam zu seiner Tochter um. „Hör mal, Elvany, deinetwegen ist das Schloss von oben bis unten rosa – schön und gut. Aber die Gewänder von Zauberern sind nun einmal nach alter Tradition gelb. Und daran wirst auch du nichts ändern!“ Sein Gesicht war dunkelrot geworden und man sah ihm an, wie sehr er sich über die Worte seiner Tochter ärgerte.


  „Also, ich finde, das Gelb ist neben dem ganzen Rosa eine echte Wohltat fürs Auge“, sagte Anna zu Mack, der neben ihr lief.


  „Hier wäre selbst Popelgrün eine Wohltat fürs Auge“, knurrte der Troll.


  „Ist was?“, fragte Elvany scharf. „Ich möchte nicht, dass Dinge besprochen werden, ohne dass ich es mitbekomme. Habt ihr das kapiert? Ich habe dann nämlich den Verdacht, dass über mich geredet wird! So, hier lang!“


  Sie betraten das große Schlossportal. Während sich Kuros noch verabschiedete, trieb Elvany ihre Gäste weiter voran.


  „Quartiert euch ein, wo ihr möchtet – aber verändert nichts! Es muss alles so bleiben, wie es ist! Vor allem bringt mir nicht die Kissen auf den Sofas durcheinander! Am besten, ihr setzt euch gar nicht erst drauf!“


  Ein Raum war prächtiger als der andere.


  Groß, hell, kostbare Verzierungen an der Decke –


  Anna kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Brumin und den beiden Trollen erging es genauso. Sie hatten zwar durch die Erzählungen der Gurris von der Pracht im Schloss erfahren – aber das hier übertraf all ihre Vorstellungen.


  Es gab in fast jedem Raum ein rosafarbenes Himmelbett, und als Anna sich darüber wunderte, entgegnete Elvany: „Unser Schloss ist so groß, da kann man doch zwischendurch müde werden, wenn man das alles ablaufen muss! Anfangs war mein Vater ja der Ansicht, dass jeweils ein Bett in jedem Flügel des Schlosses für mich ausreichend wäre.“ Die Zauberprinzessin seufzte zufrieden. „Aber zum Glück habe ich ihn überzeugen können, was für ein Unsinn das ist, und er hat mir noch weitere Himmelbetten hergezaubert.“


  Sie kamen in den nächsten Raum, der prachtvoller war als alle zuvor.
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  Durch die großen Fenster drang die Sonne herein und das Licht spielte auf dem blank polierten Marmorboden. Als sich für einen Moment der Himmel verdunkelte, sah Anna nach draußen. Hunderte von Vögeln flatterten vorbei.


  „Sind das die Gurris?“, fragte Anna.
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  Elvany nickte. „Ja, mein Vater verschickt sehr viele Botschaften an die anderen Zauberer. Ich finde ja schon lange, er soll dieses ganze lästige Federvieh abschaffen und durch Cavallinos ersetzen. Du hast ja selbst gehört, wie gut die inzwischen sprechen können!“


  „Allerdings“, musste Anna zugeben.


  „Also könnten sie auch Nachrichten überbringen, stimmt’s? Aber mein Vater, dieser Sturkopf, hört ja nicht auf mich. Dabei sind die Cavallinos so wunderschön rosa, während sich die Gurris einfach nicht richtig färben lassen. Weder durch Magie noch durch irgendein Färbemittel. Wir haben schon alles Mögliche ausprobiert.“


  Hack, der mit Anlauf auf das große Himmelbett in der Ecke hüpfen wollte, rutschte auf dem blank polierten Marmorboden aus und fegte mit seiner Schulter eine kostbare Vase von ihrem Podest. Mit lautem Klirren zersprang sie auf dem Steinboden in zwei Hälften.


  „Ups“, machte der Troll. Sein Gesicht lief rot an.


  „Pass doch auf, du tollpatschiger Troll!“, knurrte Mack.


  „Selber tollpatschiger Trollpatsch!“, murrte Hack.


  Doch Mack konnte es einfach nicht lassen: „Du obertollpatschiger Obertrollpatsch!“


  „Streiten die beiden immer so furchtbar?“, fragte Elvany an Anna gewandt.


  „Von morgens bis abends“, antwortete Anna seufzend. „Oje, das tut mir leid mit der Vase.“ Sie warf Hack einen tadelnden Blick zu. „Jetzt entschuldige dich endlich mal!“


  Die Zauberprinzessin winkte ab. „Ach was! Das habt ihr gut gemacht, ihr Trolltrottel! Das Ding mochte ich noch nie. Gehört meiner Mutter.“


  „Wo ist eigentlich deine Mutter?“, fragte Anna. „Du hast sie noch gar nicht erwähnt.“


  Über Elvanys Gesicht huschte ein Schatten. „Sie ist Sängerin“, sagte sie von oben herab. „Sie ist meistens unterwegs und gibt irgendwelche Konzerte. Und wenn sie hier ist, zieht sie sich immer in ihren Turm zurück, um zu üben, so dass ich sie eigentlich kaum zu Gesicht bekomme.“


  „Eine Sängerin? Toll!“ Anna überlegte, wie es wäre, wenn ihre Mutter eine berühmte Sängerin wäre. Sie würde bestimmt platzen vor Stolz. Aber Elvany sah gar nicht so glücklich aus. „Wenn deine Mutter so viel unterwegs ist, fehlt sie dir bestimmt sehr“, sagte Anna vorsichtig.


  Die Zauberprinzessin zuckte mit den Schultern. „Ach was“, erwiderte sie eine Spur zu schnell. „Ich bin froh, wenn sie nicht da ist und meinem Vater und mir von früh bis spät ihre Lieder vorträllert.“


  „Aber singt sie denn nicht gut?“, fragte Anna verwundert. „Ich meine, wenn sie überall Auftritte hat...“


  „Na, wenn einem dieses Geträller gefällt...“ Die Zauberprinzessin verdrehte verächtlich die Augen. „Außer mir scheint es ja irgendwie jedem zu gefallen. Ich habe jedenfalls nichts von diesem sogenannten Talent geerbt. Aber dafür kann ich mit meiner Stimme Glas zum Zerspringen bringen! Das muss ich dir mal vorführen.“


  Die Blicke der beiden Mädchen begegneten sich.


  Anna sah in Elvanys Gesicht viel Zorn und Ärger, aber auch Traurigkeit. Obwohl sie sich alles wünschen konnte und letztlich jeden Wunsch von ihrem Vater erfüllt bekam, schien sie doch nicht wirklich glücklich zu sein. Anna dachte nach. Auch ihre Eltern hatten nicht ständig Zeit für sie. Aber wenn sie sie brauchte, waren sie immer für sie da. Darauf konnte sich Anna verlassen.


  Ein lautes Quietschen riss Anna aus ihren Gedanken. Sie sah sich nach ihren Freunden um.


  Hack und Mack hüpften gerade auf dem Bett herum und Brumin war dabei, sie begeistert anzufeuern.


  „Höher, noch höher!“, rief der Brumboll.
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  Anna blickte wieder Elvany an und senkte die Stimme: „Nach allem, was du so erzählst, bist du wohl viel allein, nicht wahr?“


  Elvany schaute einen Moment zu Boden. „Kann schon sein“, antwortete sie ebenso leise. „Meine Mutter ist ja nie da. Und mein Vater... Er ist nur mit seinen Zauberproblemen beschäftigt. Er denkt, wenn er mir jeden Wunsch erfüllt, braucht er keine Zeit mit mir zu verbringen... Stimmt ja auch!“ Mit einem Ruck sah sie auf. Ihre Stimme klang wieder wie gewohnt laut und fordernd. „Aber das ist jetzt zum Glück vorbei. Jetzt habe ich ja zum ersten Mal eine richtige Freundin. Und dazu noch ein paar lustige pelzige Spielzeuge.“ Sie sah zu Mack hinüber, der gerade einen Purzelbaum auf der Matratze machte. Hack versuchte es ihm nachzutun, fiel aber dabei um. „Die sind zwar farblich und auch in anderer Hinsicht noch nicht richtig passend, aber das Fell von diesem Riesenteddy kann man färben! Und den komischen Trollen mit den Riesenpranken wird mein Vater sicher Hände und Füße in Normalgröße zaubern können.“


  Anna folgte ihrem Blick nicht. Sie sah Elvany weiter an. „Sie werden sterben“, sagte sie leise. „Sie werden alle umkommen. Nicht nur Hack und Mack, sondern auch Brumin und die ganzen anderen Brumbolls in den Wäldern. Und viele andere Wesen in Anderien. Und zwar deinetwegen. Weil das Feenkraut und die Brummelbeeren nicht mehr essbar sind und alles rosa geworden ist. Und weil deine schlecht erzogenen Einhörner alles niedertrampeln.“


  Elvany stemmte die Hände in die Hüften. Und Anna bemerkte, dass sich die Gemälde zu verändern begannen, die an den Wänden hingen. Bis jetzt hatte sie gar nicht auf die Bilder geachtet. Sie schienen nur aus rosa Farbklecksen zu bestehen – manche heller und manche dunkler. Aber nun begann die Farbe zu verlaufen und es bildeten sich Gesichter. Sie sahen zuerst Elvany und Anna ähnlich, verzerrten sich dann aber zu bösen, grimmigen Fratzen.


  „Jetzt ist es aber genug!“, sagte Elvany bestimmt und stampfte mit dem Fuß auf. „Du redest schreckliche Dinge! Davon will ich nichts hören!“ Die Gesichter an den Wänden schnitten immer wildere Grimassen. Sie hatten nichts Menschliches mehr an sich, sondern glichen eher wütenden Wölfen mit gefletschten Zähnen.


  „Was soll das überhaupt? Meine Freundin darf keine Sachen sagen, die mir nicht gefallen!“ Die Stimme der Zauberprinzessin wurde schriller und schriller. Die Fensterscheiben begannen zu klirren.


  Anna spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Die Trolle und Brumin hatten aufgehört zu toben und sahen die Mädchen erschreckt an.


  Hack und Mack hielten sich die Pranken über die empfindlichen Trollohren.


  Und Anna tat, was sie immer tat, wenn eine ihrer Freundinnen verrücktspielte. Sie lachte sie aus. „Wie du dich aufregst!“, sagte sie.


  Vor Überraschung vergaß Elvany völlig weiterzuschimpfen.


  „Wenn dir nicht passt, was ich sage, wirst du wohl deinen Vater bitten müssen, mich wieder wegzuzaubern“, sagte Anna schulterzuckend. Sie deutete auf die Bilder an der Wand.


  „Was ist denn da los?“


  Elvany schnappte nach Luft. Sie hatte immer noch nicht ganz kapiert, was gerade passiert war. Irgendetwas lief völlig anders als sonst. „Diese Bilder zeigen dir, wenn ich mit etwas nicht einverstanden bin“, sagte sie und betonte jedes Wort. „Mein Vater hat sie mir geschenkt. Tss, du musst noch viel lernen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Und so was Freches will meine Freundin sein!“


  Plötzlich löste sich am anderen Ende des Raumes ein großer Wandteppich und glitt zu Boden.


  „Er war’s!“, meinte Hack und deutete auf Mack.


  Mack kratzte sich mit der großen Zehe seines rechten Fußes am Ohr. Das machte er immer, wenn er verlegen war.


  „Tut mir leid, ich habe nur ganz leicht an einer der Fransen gezogen!“, verteidigte er sich mit hochrotem Kopf.


  Doch Anna beachtete die beiden gar nicht. Denn Elvanys Gesicht nahm auf einmal einen völlig entsetzten Ausdruck an.


  Der Teppich war in Rosa gewebt, aber dahinter kam eine quadratische Fläche an der Wand zum Vorschein, die blau war.


  Elvany hielt sich die Augen zu. „Nein, wie furchtbar! Dieser grässliche Anblick! Blau! Hässlich! Vater! Vaaater!“


  Die Wolke des Zauberers erschien und im nächsten Moment war Kuros zur Stelle, um seine Tochter zu beruhigen.


  „Mein Kind, was ist geschehen?“


  „Meine Augen! Aaah, tut das weh! Sieh nur, diese furchtbare Farbe an der Wand!“, rief Elvany. Sie bedeckte ihre Augen mit der linken Hand und deutete mit der rechten zur Wand.


  Anna verstand die Welt nicht mehr. So ein Aufstand wegen eines Flecks blauer Farbe an der Wand?


  „Das sieht doch lustig aus...“, begann sie, aber Elvany jaulte umso heftiger auf.


  Schnell murmelte der Zauberer eine magische Formel und der Teppich flog wieder zurück an die Wand. „So, nun ist wieder alles in Ordnung, mein armes Kind!“, versuchte Kuros seine Tochter zu beruhigen.


  Doch Elvany war untröstlich. Sie warf sich auf das mit Seide bezogene Himmelbett und weinte bitterlich in ihr Kissen. „Niemand versteht mich! Diese dicken stinkenden Trolle machen hier alles kaputt“, jammerte sie. „Und nicht mal meine neue Freundin hält zu mir!“


  Der Zauberer sah ganz bekümmert drein. „Elvany, mein Herz, ich kann es nicht ertragen, wenn du weinst!“


  „Dann zaubere mir etwas Schönes herbei, damit ich mich wieder freuen kann!“, forderte Elvany schluchzend.


  Kuros überlegte kurz, dann hob er den Zauberstab und ließ ihn leicht aufblitzen. „So. Warum siehst du nicht einmal hinunter in den Schlosshof, Elvany?“


  Elvany wandte sich an Anna. „Sag du mir, was dort im Hof ist – und falls es sich lohnt, schaue ich es mir auch an!“


  Anna ging zum Fenster und sah eine Gruppe von Cavallinos dort stehen. Sie waren rosa, wie die anderen Cavallinos auch. Aber im Sonnenlicht glitzerten und funkelten sie zauberhaft.


  „Da stehen fünf geflügelte Pferde im Hof“, sagte Anna. „Und sie sind ganz besonders schön.“


  „Ach, Cavallinos! Davon habe ich doch schon mehr als genug!“, rief Elvany und schluchzte erneut.


  „Aber keine, die so glitzern!“, erwiderte Anna.


  „Glitzern?“ Elvany hörte sofort auf zu weinen, erhob sich vom Bett und kam zum Fenster. „Oh, sind die schön!“, rief sie entzückt. „Vater, zauber mir einen Sattel auf das Hübscheste! Ich will ausreiten. Sofort! Und ihr müsst alle mitkommen!“


  „Ausreiten? Schon wieder?“, fragte Hack.


  „Ohne mich!“, meinte Mack.


  Der arme Brumin hatte sich schon allein bei dem Wort unter der Bettdecke verkrochen.


  „Also, ich würde dich gerne begleiten, Elvany“, sagte Anna.


  „Dann los!“, rief Elvany.
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  Elvany und Anna eilten zu den glitzernden Cavallinos hinaus.


  Elvany war begeistert. „Wie hübsch die sind, nicht wahr?“ Sie strahlte Anna an. „Los, Anna, um die Wette: Wer als Erster bei der Einhornweide ist, hat gewonnen! Wenn du gewinnst, darfst du meine allerliebste Freundin sein!“


  „Und wenn du gewinnst?“, fragte Anna unsicher.


  „Darf ich dir einen neuen Namen geben. Und den Kuschelbär rosa färben. Und die Trolle rauswerfen!“ Kichernd schwang sich Elvany auf ein Cavallino und stieg auf in die Luft.


  [image: 49_650092_elvany.tif]


  „He, warte!“, rief Anna ihr nach, aber Elvany winkte ihr nur lachend zu.


  Anna sah das zweite glitzernde Pferd eindringlich an. „Bitte, liebes Cavallino“, flehte sie verzweifelt. „Wir müssen dieses Rennen unbedingt gewinnen! Dieser ganze Wahnsinn muss ein Ende haben!“


  „Was geht mich das an?“, antwortete das Pferd gelangweilt. „Soll sie doch die ganze Welt rosa färben, wenn es sie glücklich macht.“


  Es schnaubte. „Elvany sorgt sehr gut für mich und meine Gefährten.“


  Anna lachte es aus. „Pah! Was denkst du, wie lange es dauert, bis sie Glitzerpferde langweilig findet? Was wird dann mit euch passieren?“


  Einen Moment lang sagte das Cavallino gar nichts. Dann nickte es und ging etwas in die Knie. „Ich habe verstanden. Steig auf!“
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  Wieder schwindelte es Anna im Moment des Abflugs, aber dann spürte sie völlig überwältigt die ganze Kraft eines Cavallinos. Der Wind wehte ihr scharf ins Gesicht, während das Pferd in atemberaubendem Tempo aufstieg.


  Anna klammerte sich fest, so gut sie konnte. Nie hätte sie gedacht, dass diese Tiere so schnell fliegen konnten!


  Im Nu hatten sie Elvany eingeholt, die sich überrascht nach ihnen umdrehte. „Schneller, du Schlafmütze!“, zischte sie und stieß die Hacken in den Bauch ihres Pferdes.


  Elvanys Cavallino sah verwundert zu seinem Wettstreiter hinüber. Annas Pferd wieherte und schnaubte im Vorbeifliegen, als würde er seinem Freund etwas zurufen. Nun ließ sich Elvanys Pferd sogar noch weiter zurückfallen.


  Anna erreichte die Einhornweide mit großem Vorsprung.


  Elvany ärgerte sich erst furchtbar, aber dann beruhigte sie sich. „Na gut, du kannst wirklich reiten. So gehört sich das auch für meine allerliebste Freundin!“, rief sie, während sie über die Landschaft galoppierten.


  „Als deine beste Freundin darf ich mir etwas wünschen“, fing Anna an, aber Elvany spornte ihr Pferd an und flog ein Stück voraus.


  Majestätisch kreisten sie in weitem Bogen über die rosafarbenen Wiesen und Weiden. Unzählige Einhörner und Cavallinos blickten zu ihnen auf.


  Anna entdeckte das kleine Einhornfohlen, das ihr im Wald begegnet war. Sie lenkte ihr Pferd ganz tief über die Weide. Das Fohlen erkannte Anna und hüpfte ihnen fröhlich nach.


  „Wie süß!“, rief die Zauberprinzessin verblüfft. „Das hat es bei mir noch nie gemacht! Zeigst du mir, wie das geht, Anna?“


  „Es will spielen, Elvany“, antwortete Anna. „Du musst dich einfach nur mit ihm beschäftigen.“


  Ein paar der geflügelten Pferde erhoben sich neugierig in die Luft und näherten sich ihren glitzernden Artgenossen. So ein Fell hatten sie noch nie gesehen. „Ja, da staunt ihr, was?“, rief Elvany. „Dagegen seid ihr nur unscheinbare Ackergäule mit Flügeln!“


  Die glitzernden Cavallinos warfen stolz die Köpfe nach oben, die anderen blähten beleidigt ihre Nüstern, legten die Ohren an und drehten schließlich ab, um wieder auf der großen Wiese zu landen.


  „Ach, ist das nicht herrlich?“, rief Elvany und flog dicht neben Anna. Sie lachte. Es war das erste Mal, dass Anna Elvany richtig lachen hörte. „Und wie wunderschön rosa alles ist! Das sieht so toll aus! Nur ganz weit am Horizont kann man noch etwas Grünes sehen... Aber das verschwindet auch noch. Ich werde meinen Vater mal fragen, ob er nicht einen Zauberspruch kennt, der dafür sorgt, dass sich die rosa Zone mit doppelter Geschwindigkeit ausbreitet! Oder noch besser: mit dreifachem Tempo!“


  „Elvany, die Trolle und die Brumbolls gehen zu Grunde wegen deiner rosa Zone!“, rief Anna zu ihr hinüber.


  „Sag bloß, dass dir das etwas ausmacht!“


  „Natürlich macht es mir etwas aus! Hack und Mack sind meine Freunde!“


  „Die stören doch nur, Anna. Sei froh, wenn sie weg sind. Und diese Riesenkuscheltiere würden sowieso nicht alle in meine Sammlung passen. Sollen die sich doch ein anderes Gebiet suchen, in dem sie leben können!“


  „Du musst das alles stoppen, Elvany! Das wünsche ich mir von dir, als deine Freundin!“


  Aber die Zauberprinzessin wollte nichts hören.


  


  Sie ließ ihr Cavallino einfach ein bisschen weiter entfernt fliegen, so dass es kaum noch möglich war, sich zu verständigen. „Tut mir leid, ich kann dich nicht verstehen!“, rief sie und lachte.


  Als sie später zum Zauberschloss zurückkehrten und im Schlosshof landeten, versuchte es Anna noch einmal.
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  Aber Elvany schnitt ihr gleich das Wort ab. „Hör auf damit! Wieso bist du so eine Nervziege?“ Sie seufzte. „Aber unseren Ausritt fand ich wunderschön, Anna. Es macht viel mehr Spaß, Sachen zu zweit zu unternehmen als allein.“


  „Ja, das kann ich mir denken“, murmelte Anna.


  „Jetzt gibt es erst mal etwas zu essen!“, kündigte Elvany an. „Mein Vater wird uns ein schönes Mahl herbeizaubern.“


  „Bestimmst du hier die Essenszeit?“, fragte Anna.


  Elvany sah Anna verwundert an. „Natürlich, wer denn sonst?“


  Etwas später saßen sie alle in einem der zahlreichen Säle des Schlosses an einer langen Tafel: der Zauberer Kuros, Brumin, die beiden Trolle Hack und Mack sowie Anna und Elvany.


  Ein prächtiger Kerzenleuchter versprühte glitzernde Funken und tauchte den Raum in ein warmes Licht. Im Kamin knisterte ein Feuer.


  Auf dem Tisch standen jede Menge rosafarbene Teller und Schüsseln. Es gab Rebhuhn mit rosafarbener, süßer Soße und andere Köstlichkeiten, die Anna normalerweise gern probiert hätte. Ihre Limonade prickelte vor sich hin. In einer Schüssel war Himbeerpudding. Das Essen duftete himmlisch. Aber Anna hatte keinen Appetit.
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  Die Trolle waren inzwischen so stark geschrumpft, dass ihre Beine in der Luft baumelten, wenn sie auf dem Stuhl saßen. Sie konnten gerade noch so über die Tischkante sehen. Auch Brumin war sehr blass. Er brauchte dringend eine anständige Portion Brummelbeeren.


  Sie, Anna, war ihre letzte Hoffnung gewesen. Aber sie hatte versagt. Elvany hatte sich einfach geweigert, ihr zuzuhören.


  „Ich habe mich etwas mit den Trollen und mit Brumin unterhalten“, erklärte der Zauberer, während er eine Karaffe mit sirupartigem Fruchtsaft herumreichte. „Die Trolle brauchen dringend Feenkraut. Genießbares Feenkraut.“


  „Ach, jetzt fang du nicht auch noch damit an!“, sagte Elvany genervt. „Meine Güte, dann zaubere es halt herbei, Vater!“


  „Feenkraut lässt sich nicht herbeizaubern.“


  „Tja, damit ist euer Ende dann wohl besiegelt“, wandte sich Elvany an Hack und Mack. „War aber trotzdem nett, euch kennengelernt zu haben. Zwei so große – äh, jetzt eher kleine! – Trollpatsche habe ich noch nie erlebt! Euch werd ich nicht so schnell vergessen, auch wenn ihr verschwunden seid.“


  Sie grinste. „Ach – und tut mir doch bitte einen Gefallen: Kommt nicht auf die Idee, mit den Füßen zu essen! Das soll in manchen Trollfamilien ja so üblich sein, wie ich gehört habe.“


  Das war genug. Anna kochte vor Wut. Sie beschloss, alles auf eine Karte zu setzen. „Was bildest du dir eigentlich ein?“, fauchte sie Elvany an. „Du dumme, verwöhnte Gans! Und Sie!“ Anna wandte sich dem Zauberer zu. „Wie können Sie so etwas zulassen? Ist es Ihnen völlig egal, wie es anderen Lebewesen geht?“


  Kuros rang überrascht nach einer Antwort.


  Aber Anna schob den Teller mit der dampfenden Mahlzeit von sich. „Jetzt ist es genug!“, sagte sie. „Hack! Mack! Brumin! Wir gehen!“


  „Was hast du vor?“, fragte Hack besorgt.


  „Wir werden das Schloss verlassen. Es ist unmöglich, sich mit Elvany anzufreunden.“


  „Aber Anna...“, sagte Mack verzweifelt.


  Brumin wurde mit einem Mal noch blasser.


  Elvany starrte Anna fassungslos an. „Anna, was soll das? Es war doch so schön! Unser Ausritt! Das Wettrennen! Das Baby-Einhorn! Ich möchte nicht mehr allein sein!“


  „Tja, daran wirst du dich aber gewöhnen müssen. Ich will zurück in meine Welt, so schnell wie möglich. In deiner Nähe ist es nämlich einfach nicht auszuhalten! Tut mir leid, dass du allein bist. Aber noch mehr tun mir Hack und Mack und die Brumbolls und alle anderen leid, denen es deinetwegen schlecht geht!“


  Elvany fing wütend an zu weinen. „Vater, jetzt mach endlich, dass mir meine Freundin wieder gehorcht! Du hast sie doch herbeigezaubert!“


  „Nein, das hat er nicht!“, rief Anna. „Du hast dir so viele Gedanken darüber gemacht, wie eine Freundin für dich sein sollte! Wie sie aussehen soll und so weiter. Aber hast du auch nur für eine Sekunde einen Gedanken daran verschwendet, wie du selbst sein solltest, damit dich überhaupt jemand als Freundin haben möchte?“


  Elvany erstarrte. Sie wollte etwas sagen, aber erstaunlicherweise brachte sie einen Moment lang keinen Ton heraus.


  „Ich! Will! Das! Nicht!“, schrie sie schließlich – hochrot und außer sich vor Wut, so dass die Fensterscheiben zu zittern begannen. „Du darfst nicht gehen, wenn ich es dir nicht gestatte oder dich wegschicke!“


  „Es tut mir leid, Elvany“, sagte Anna. „Es wäre sicher schön, mit einer Zauberprinzessin befreundet zu sein. Aber nicht so!“


  Anna erhob sich vom Tisch und die beiden kleiner gewordenen Trolle folgten ihr, indem sie von ihren Stühlen hinunterhüpften. Brumin zögerte einen Moment und folgte dann ebenfalls.


  „Tu doch etwas, Vater!“, brüllte Elvany – so laut, dass eine Fensterscheibe einen Sprung bekam.


  Aber der große Kuros saß einfach nur da und machte ein trauriges Gesicht. „Ich hatte schon die Hoffnung, dass meine Tochter tatsächlich eine Freundin gefunden hätte“, sagte er leise. „Aber Freundschaft kann man wohl ebenso wenig herbeizaubern wie Feenkraut oder Brummelbeeren!“


  „Das ist wahr“, sagte Anna.


  „Das Schlosstor öffnet sich von allein, wenn man mit ihm spricht“, erklärte der Zauberer.


  Elvany fiel vor Empörung fast vom Stuhl. „Du hilfst ihr auch noch, sich aus dem Staub zu machen, so dass ich wieder allein bin? Ganz allein?“


  Anna, Hack, Mack und Brumin eilten durch die Gänge in Richtung Schlosstor. Anna hoffte, dass sie sich in dem großen Gebäude nicht noch verirrten, aber Brumin, der wie alle Brumbolls einen hervorragenden Orientierungssinn hatte, führte sie auf dem schnellsten Weg nach draußen. Sie erreichten den großen Hof und begaben sich zum Tor. Einen Moment lang stand das Grüppchen ratlos davor, bis Brumin schlicht sagte: „Aufmachen!“


  Sie hörten ein leises Knarren und tatsächlich begann sich das große Schlosstor selbsttätig zu öffnen. Die Zugbrücke ging herab und das Fallgatter wurde hochgezogen.


  Sie liefen ins Freie.


  Niemand sagte ein Wort.


  „Ich hoffe nur, dass die Einhörner friedlich bleiben“, brach Anna nach einer Weile das Schweigen. „Nicht dass uns eins von ihnen aufspießt...“


  Hack zuckte mit den Schultern. „Na ja, für uns spielt das jetzt auch keine Rolle mehr!“


  „Eben.“ Mack nickte traurig. „Wir sind schon fast ganz verschwunden. Bald werdet ihr aufpassen müssen, uns nicht zu zertreten.“


  Nun konnte Anna die Tränen nicht mehr zurückhalten. „Es tut mir so leid“, schluchzte sie. „Aber ich konnte einfach nichts für euch tun. Elvany ist nicht bereit nachzugeben. Ich habe gehofft, dass sie vielleicht jetzt, wenn wir wirklich gehen, zur Vernunft kommt, aber...“


  „Wir machen dir keinen Vorwurf, Anna“, tröstete Brumin sie. „Wir haben uns lange mit dem Zauberer unterhalten. Er ist eigentlich nicht böse – aber gegenüber den Launen seiner Tochter völlig machtlos!“


  Anna war am Boden zerstört. Bald würde sie in ihre eigene Welt zurückkehren. Sie würde Anderia verlassen, ohne seinen Bewohnern geholfen zu haben. Was würde Bubo Graufell für ein Gesicht machen, wenn er erfuhr, dass ihre Mission gescheitert war? Sie wagte kaum daran zu denken.
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  Anna und ihre Begleiter huschten vorsichtig über die rosaroten Wiesen und versuchten, größeren Ansammlungen von Einhörnern aus dem Weg zu gehen.


  Sie hatten schon fast den Waldrand erreicht, da hörten sie plötzlich über sich einen Flügelschlag in der Luft.


  Die Gruppe blickte nach oben. „Ein Gurri!“, rief Brumin aus. Er winkte der Taube traurig zu. „Sei gegrüßt!“


  Der Vogel flog zu ihnen herunter und landete auf einem Ast. „Wartet, bleibt stehen! Ihr müsst noch einmal zurück!“, gurrte er atemlos.
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  „Zurück ins Schloss?“, fragte Anna verblüfft.


  „Ja“, fuhr die Taube fort. „Die Zauberprinzessin ist dabei, ihre Meinung zu ändern.“


  „Das glaube ich nicht“, meinte Anna, aber ihr Herz machte einen kleinen hoffnungsvollen Hüpfer.


  „Doch, es ist wie ein Wunder!“, erwiderte der Gurri. „Seit eurem Fortgang ist Elvany sehr nachdenklich und kleinlaut geworden. Bitte! Ihr müsst es noch einmal versuchen. Es ist unsere letzte Chance!“


  Die Trolle, Brumin und Anna sahen sich an. In allen Gesichtern stand der gleiche Entschluss: Sie würden noch einmal umkehren.


  


  Doch weit mussten sie nicht laufen. Denn sie waren noch nicht aus dem Wald draußen, als Elvany auf einem glitzernden Cavallino zwischen den Bäumen herabsegelte und auf dem weichen Moos vor ihnen aufsetzte.


  „Anna!“, rief sie aus. „Ich habe mich gerade auf den Weg gemacht, um euch zu suchen. Du bist zurückgekommen. Wie wunderbar! Wir sind doch Freundinnen, stimmt’s?“


  „Ich kann nicht deine Freundin sein, wenn es dir gleichgültig ist, was mit den Trollen und den Brumbolls geschieht“, antwortete Anna ernst und entschlossen.


  Elvany seufzte. „Ja, schon gut, ich werde darüber nachdenken, ob sich da etwas machen lässt...“


  „Nein, nachdenken reicht nicht“, widersprach ihr Anna. „Es muss etwas geschehen – und zwar schnell.“


  „Und was?“


  „Sag deinem Vater, dass die rosa Zone verschwinden soll. Restlos.“


  „Wirklich restlos?“


  „Na ja, was ihr bei euch im Schloss macht, ist eure Sache – und ich finde ja Rosa eigentlich auch schön. Aber auf den Wiesen muss wieder Feenkraut wachsen und die Büsche mit den Brummelbeeren müssen wieder genießbar sein.


  Elvany schluckte. Sie schien nachzudenken. „Und dann bleibst du bei mir?“


  „Dann können wir Freundinnen werden“, antwortete Anna. „Das heißt aber nicht, dass ich immer bei dir sein kann. Ich habe schließlich noch ein Leben in meiner Welt.“


  „Aber ich hab doch niemand außer dir...“, sagte Elvany leise. „Ich hab mir so sehr eine Freundin gewünscht...“


  Anna atmete tief durch. „Ich weiß, Elvany, und ich will auch gern deine Freundin sein. Ich kann dich doch besuchen kommen. Vorausgesetzt, Hack und Mack bringen mich her...“


  „Das machen wir natürlich“, sagte Hack und Mack fügte hinzu: „Falls wir dann nicht bereits in der Erde versunken sind, weil so ein verwöhntes Zauberertöchterchen...“


  „Nein!“, fuhr Elvany schnell dazwischen. „Keine Sorge! Ich werde meinem Vater sagen, dass die rosa Zone der Vergangenheit angehört.“ Sie sah sich um und seufzte tief. „Wirklich schade, das hat alles so wunderbar zusammengepasst.“ Dann strahlte sie Anna an. „Aber es ist wichtiger, eine Freundin zu haben. Selbst, wenn sie nicht immer bei mir sein kann!“


  „Na ja, wir könnten Anna ja in der Zwischenzeit vertreten“, meinte Hack.


  „Na prima“, erwiderte Elvany und rümpfte die Nase. „Aber jetzt schnell zu meinem Vater!“


  Zusammen mit dem großen Zauberer stieg das Grüppchen kurz darauf in den Hauptturm des Schlosses hinauf. Von den Zinnen aus sahen sie zu, wie Kuros den ganzen Zauber wieder rückgängig machte. Anna hatte das Gefühl, dass er selbst ziemlich froh darüber war.
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  Die rosa Zone bildete sich zurück – und zwar viel schneller, als Anna es für möglich gehalten hätte.


  „Etwas verschwinden zu lassen, ist nun mal leichter, als etwas zu erschaffen“, erklärte der Zauberer und das leuchtete Anna irgendwie ein.


  Die Landschaft gewann auf einmal ihre ganze Farbenpracht wieder. Das Gras wurde grün und war gesprenkelt mit vielen bunten Blumentupfern. Dunkelgrün schimmerten die Baumkronen der Wälder und in den blauen Seen spiegelte sich das Sonnenlicht.


  „So sieht Anderia also wirklich aus“, murmelte Anna staunend vor sich hin.


  Nur ein schmaler Streifen rosa Gras blieb rund um das Schloss übrig – und ein einzelnes großes Wiesenstück, auf dem die Einhörner und Cavallinos grasen konnten. Anna fand, dass sie Platz genug dort hatten.


  „Sie werden nun in der Nähe ihrer Futterweide bleiben und nicht mehr überall herumtrampeln“, versprach der Zauberer. Dann wandte er sich an Hack und Mack. „Und heute Nacht wird neues Feenkraut sprießen. Dann werdet ihr auch wieder wachsen.“


  „Was ist mit den Beerensträuchern, die verdorrt sind?“, fragte Anna.


  „Das wird nicht ganz so schnell gehen“, gestand Kuros.


  Brumin winkte ab. „Wenn wir unsere Vorräte gut einteilen, wird mein Dorf schon durchkommen.“


  Ein leises, unglückliches Seufzen störte die gelöste Stimmung. Anna drehte sich um. „Was ist los, Elvany? Tut dir deine Entscheidung schon wieder leid?“


  Elvany ließ den Kopf hängen. „Nein, natürlich nicht“, murmelte sie halblaut. „Aber es sah einfach alles so schön aus in Rosarot, so wunderwunderhübsch...“


  Mack grummelte etwas Unverständliches, und Anna blickte Elvany einen Moment ratlos an. Elvany war wirklich traurig, dass ihre rosarote Welt verschwunden war, das konnte man ihr ansehen.


  Und plötzlich hatte Anna eine Idee. Warum war sie nicht gleich darauf gekommen?


  Sie nahm ihren Hut ab – den Herrenhut ihres Opas –, auf dem ihre Sonnenbrille klemmte. Ihre rosarote Sonnenbrille!


  „Hier.“ Anna reichte Elvany die Sonnenbrille. „Setz die mal auf!“


  Elvany runzelte misstrauisch die Stirn und setzte sich die Brille unsicher auf den Kopf. So, wie Anna sie die ganze Zeit getragen hatte. „Und jetzt?“, fragte sie.


  Anna kicherte. „Doch nicht so!“ Sie nahm Elvany die Sonnenbrille ab und setzte sie sich selbst auf die Nase. „So geht das.“


  „Wie das aussieht!“ Elvany schüttelte abfällig den Kopf und nahm die Sonnenbrille wieder entgegen. Und im nächsten Moment ertönte ein begeistertes Juchzen. „Rosa!“, quietschte Elvany. „Es ist alles wieder rosa! Wie wunderbar! Wie schön! Wie wunderwunderschön!“


  Anna lachte und Elvanys Vater, die Trolle und Brumin kratzten sich überrascht am Kopf. Jeder von ihnen durfte nun auch einmal einen Blick hindurchwerfen und alle waren begeistert von dem neuen Spielzeug. Brumin wollte sie am liebsten gar nicht mehr hergeben, obwohl sie nicht mal richtig auf die dicke Brumbollnase passte.


  „Danke, Anna, das ist das tollste Geschenk, das ich je bekommen habe!“, rief Elvany. Sie griff in ihr Haar, in dem eine Blüte steckte, und streckte sie Anna entgegen. „Ich will dir auch etwas schenken. Das ist eine Blume aus dem Feengebirge. Man sagt, dass sie Glück bringen...“
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  Anna bedankte sich und nahm die zarte, wunderschön leuchtende Blüte vorsichtig entgegen. Sie duftete nach Weihnachtsplätzchen. Behutsam steckte sie sich die Blume an den Hut. Nun hatte sie einen doppelten Glücksbringer: den einen von ihrem Opa und den anderen von ihrer neuen Freundin.


  Und Glück konnte Anna auch brauchen. Denn die Anspannung, die über ihnen allen lag, war deutlich zu spüren. Die Trolle warteten unruhig darauf, dass die Nacht anbrach und das Feenkraut wieder wuchs. Sie waren mittlerweile äußerst schwach auf den Beinen.


  Während sie warteten, wurde Anna immer nervöser. Hoffentlich würde das Kraut auch wirklich funktionieren. Im Moment fehlte den Trollen nämlich jede Kraft, um die Verbindung zu ihrer Welt zu öffnen – der einzige Weg zurück nach Hause...


  „Das Tor zu öffnen, ist nicht so einfach, wie ihr vielleicht denkt“, sagte Hack und knabberte nervös an seinen dicken Patschhändchen.


  „Richtige Schwerstarbeit ist das“, bestätigte Mack.


  „Ich hoffe nur, meine Eltern machen sich zu Hause noch keine Sorgen“, murmelte Anna.


  „Das mit der Zeit haben wir dir doch erklärt.“ „Tja, offenbar nicht gut genug, sonst würde sie ja nicht noch mal fragen, Mack!“, knurrte Hack.


  „Soll das jetzt heißen, dass ich daran schuld bin?“, erwiderte Mack.


  „Streitet euch doch bitte nicht“, sagte Anna. „Nicht jetzt und nicht heute!“


  „Sie hat Recht, wir werden dadurch nur noch schwächer“, stimmte Hack zu. Sie verstummten und jeder hing seinen Gedanken nach.


  Und dann, endlich, begann es am Horizont zu dämmern. Die Freunde begaben sich hinunter auf die große Wiese vor den Schlossmauern. Vor Aufregung wagten sie kaum zu atmen. Und da sahen sie mit glänzenden Augen, wie sich am Boden etwas bewegte. Vor ihnen keimte im Mondlicht das Feenkraut auf. Es wuchs sehr schnell und Hack und Mack jubelten und verdrückten sogar ein paar Tränchen, so sehr hatten sie sich danach gesehnt. Auf ihren dicken Füßen eilten sie von Pflanze zu Pflanze und stopften sich das frische, duftende Kraut in den Mund. Selig kauten sie und schluckten und kauten und schluckten. Und schon nach wenigen Minuten wuchsen sie wieder, so schnell, dass man ihnen dabei zuschauen konnte.


  „Unglaublich“, sagte Anna.


  Brumin brummte zustimmend und auch Elvany nickte zufrieden und betrachtete das Spektakel stolz durch ihre rosarote Sonnenbrille – obwohl es längst dunkel geworden war.


  Hack und Mack wuchsen viel schneller, als sie geschrumpft waren. Schon bald waren sie kräftig genug, um sich mit Anna auf den Weg zu machen. Der Moment des Abschieds war gekommen.


  Auch Brumin konnte es kaum erwarten, in sein Dorf zurückzukehren. Dass die rosa Zone sich zurückgezogen hatte, wussten die anderen Brumbolls natürlich längst, das war ja nicht zu übersehen, aber sie sollten so schnell wie möglich erfahren, dass es bald auch wieder Sträucher mit frischen Brummelbeeren geben würde!


  Brumin drückte Anna noch einmal herzlich zum Abschied und sie strich ihm über sein weiches Kuschelfell. Dann brach er auf.


  Elvany sah Anna an. „Kommst du auch bestimmt wieder?“, fragte sie leise.


  „Bestimmt“, sagte Anna.


  Elvany schluckte. „Ich werde auf dich warten und freue mich schon. Ich habe meinen Vater gefragt, ob ich nicht auch mal in deine Welt gelangen könnte. Aber er meint, dass es da ein paar magische Probleme gebe...“


  „Kann schon sein. Vielleicht macht er sich aber auch einfach nur Sorgen um dich“, erwiderte Anna. „Da fällt mir etwas ein... der Spiegel! Und der Spiegelsee! Elvany, es gibt eine Möglichkeit, wie wir beide miteinander sprechen können. Hack und Mack sollen dir erklären, wie das Ganze funktioniert. Und dann können wir uns ab und zu sehen und uns unterhalten.“


  Elvany machte vor Begeisterung einen Luftsprung. „Au ja, wie schön! Bitte, ihr lieben, süßen Trollis, ihr müsst mir unbedingt sagen, wie das geht. Versprochen, meine lieben Zottelchen?“


  „Pah“, sagte Mack.


  „Pfü“, machte Hack.


  Anna lächelte. „Keine Sorge, das machen sie schon. Bis bald, Elvany...“


  „Bis bald, Anna.“


  Anna wollte den Trollen keinen weiteren Ritt auf einem Cavallino zumuten, obwohl Elvany ihnen angeboten hatte, auf diesen edlen Tieren das Schloss zu verlassen. Anna verabschiedete sich noch von dem Cavallino, das ihr beim Wettrennen geholfen hatte, und natürlich auch von dem Einhornfohlen. „Ich komme bald wieder“, flüsterte sie ihm ins seidige kleine Ohr.


  Elvany beugte sich über die Burgmauer und sah Anna und ihren beiden Begleitern hinterher, wie sie über die Wiese auf den Waldrand zugingen. Anna winkte ihr zu. Kurz bevor sie in den Wald gingen, drehte sich Anna noch mal um. Noch immer stand Elvany an den Zinnen des höchsten Schlossturms und sah ihnen nach.


  Hack stapfte mit forschen Schritten voran. „Wir müssen einen magischen Stein aufsuchen, um dich zurückzubringen“, erklärte er Anna. „Weißt du noch? So wie den, der bei dir im Garten lag.“


  „Und wo finden wir den?“, wollte Anna wissen.


  „Ach, da kennen wir einige“, erklärte Mack.


  „Die wachsen ebenso aus der Erde wie wir“, fügte Hack hinzu. „Gewissermaßen könnte man sogar sagen, dass es sich um ganz weitläufige Verwandte der Trolle handelt.“


  „Aber wirklich nur sehr weitläufig!“, betonte Mack.


  Hack sagte stolz: „Auf jeden Fall sind wir Trolle die einzigen Wesen, die diese magischen Steine aufspüren können. Und da wir jetzt wieder richtig bei Kräften sind, wird das auch ganz schnell gehen.“


  Bald waren sie wieder mitten im tiefsten Wald. Die Trolle schienen tatsächlich genau zu wissen, wohin sie gehen mussten. Anna fragte auch nicht weiter nach, denn Hack und Mack waren ungewöhnlich friedlich und schienen sich über den Weg, der eingeschlagen werden musste, einig zu sein. Da wollte sie keineswegs stören.


  Manchmal ging es einfach kreuz und quer durch das Unterholz und sie legten ein immer größeres Tempo vor.


  Dort, wo früher alles rosa gewesen war, waren jetzt wieder ganz gewöhnliche Sträucher und Bäume zu sehen. Und auch die Brummelbeeren hatten sich zurückverwandelt. Selbst die Pflanzen, die Kuros hatte verdorren lassen, wuchsen wieder so, als wären sie nie auf jene schreckliche Weise verflucht worden.


  „Bitte nicht ganz so schnell!“, bat Anna atemlos. „Ich kann nicht mehr.“


  „Wir dürfen aber den Stein nicht verpassen“, sagte Hack. „Sonst müssen wir auf den nächsten warten, der aus der Erde wächst!“


  „Wie meinst du das?“, fragte Anna.


  „Die magischen Steine wachsen nicht nur aus der Erde heraus, sondern versinken nach kurzer Zeit auch wieder! Also, weiter geht’s!“


  Ohne lang zu fragen, nahm er Anna huckepack und die Trolle trotteten eilig weiter.


  Schließlich erreichten sie einen großen knorrigen Baum, der aussah, als wäre er einmal vom Blitz gespalten worden. Die Rinde war so zerfurcht, dass Anna glaubte, ein Gesicht darin zu sehen.


  „Hier ist es!“, sagte Hack und setzte Anna vorsichtig ab.


  „Bist du dir sicher?“, gab Mack zurück.


  „Dummzweifler! Natürlich!“


  „Du Zweifachzweifler!“


  „Du dreifacher Zweifachzweifler!“


  „Fängt das schon wieder an?“, rief Anna.


  Dann sagte niemand mehr etwas, denn aus dem Boden stieg plötzlich ein Stein empor, der genauso aussah wie jener, der im Garten von Annas Eltern erschienen war. Und wie der Stein damals trug auch dieser verschnörkelte Schriftzeichen, die nach einem Kieselwurf zu leuchten begannen.


  Anna versuchte sie zu entziffern. „AIREDNA“, las sie mühsam ab. Sie bekam einen Schreck. „Aber das ist ja das falsche Wort!“, sagte sie. „Es muss doch ‚Anderia‘ heißen!“


  Hack lächelte. „Das war auf dem Hinweg“, sagte er.


  Und Mack fügte hinzu: „Auf dem Rückweg musst du das Wort natürlich rückwärts lesen.“


  Das Geräusch von flatternden Flügeln ließ Anna herumfahren, während die Trolle sich völlig auf den magischen Stein konzentrierten.


  Anna sah einen Vogel heranschweben und ein paar Schritte neben ihnen landen. Es war jener Gurri, der ihnen schon einmal gefolgt war.
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  „Da bist du ja wieder!“, rief Anna. „Hoffentlich ist alles in Ordnung?“


  „Und ob“, antwortete der Gurri. „Ich möchte euch schnell noch berichten: Elvany hat sich so darüber gefreut, dass ich euch vorhin zurückgebracht habe, dass sie uns Gurris nun wieder lieb hat.“


  „Wirklich? Das heißt, ihr bleibt die Postboten Anderias?“, fragte Anna.


  „Genau das heißt es“, gurrte der Gurri. „Elvany möchte uns im Schloss behalten.“


  „Was für eine wunderbare Nachricht!“, rief Anna dem Vogel nach, der sich bereits wieder in die Lüfte erhob.


  Dann kam der Moment.


  „Denk an was Schönes, Anna“, sagte Mack und nahm Annas Hand. Hack nahm die andere.


  Anna schloss die Augen. Und für einen Moment saß sie wieder auf dem warmen Rücken des Cavallinos. Unter ihr sprang ein übermütiges Baby-Einhorn und die warme Luft Anderias duftete nach Honig.


  Dann zuckte ein Blitz durch das Bild. Grelles Licht blendete sie und im nächsten Moment standen sie alle drei bei den Tannen in Annas Garten.


  „Anna!“, rief jemand. Es war ihre Mutter. „Was machst du denn so lange da draußen? Abendbrot ist fertig!“


  „Ich glaube, du gehst jetzt besser zu ihnen“, sagte Hack traurig.


  „Und ihr kommt bald wieder?“, fragte Anna.


  „Ganz bestimmt!“, sagten die beiden Trolle wie aus einem Mund.


  Dann waren sie plötzlich verschwunden.


  Auf einmal spürte Anna, wie müde sie war. Sie freute sich auf ein gemütliches Abendessen mit ihren Eltern und vor allem auf ihr Bett. Ob sie von Anderia träumen würde?


  Sie steckte die Hände in die Hosentaschen und ging langsam auf das Haus zu. Da spürte sie etwas Matschiges in der rechten Hand. Verwundert sah sie nach. Es waren die Brummelbeeren, die ihr die Trolle bei ihrer Ankunft im Zauberwald gepflückt hatten! Freudig steckte sich Anna die köstlichen Beeren in den Mund. Kirsche, Banane und Ananas...


  „Anderia“, flüsterte Anna.


  Sie vermisste das Zauberreich und ihre neuen Freunde jetzt schon ein bisschen – die liebenswerten und tollpatschigen Trolle Hack und Mack, die kuscheligen Brumbolls, die zauberhaften Cavallinos, ja, und auch Elvany, die eine prima Freundin sein konnte, wenn man ihr ein kleines bisschen dabei half. Sie würden sich alle bald wiedersehen, da war sich Anna ganz sicher.
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  Ja, lassen wir Anna schlafen, sie hat sich etwas Ruhe verdient.


  Und auch im Zauberreich Anderia kehrt endlich wieder Frieden ein. Der Mond taucht alles in sein silbernes Licht und in der Kühle der Nacht reckt sich neues Leben dem Himmel entgegen: Brummelbeeren und andere zarte Pflänzchen. Die Welt ist wieder in Ordnung, denn das hungrige Rosa ist verschwunden. Am samtschwarzen Himmel glitzern unzählige schimmernde Sterne und spiegeln sich in dem magischen See, der so viele Geheimnisse birgt...


  Aber was ist das für ein Lärm? Herrscht denn hier niemals Ruhe?


  „Aaaaaaaaah! Mack, wo bist du? Hilfe, rette mich!“ Der dicke Troll polterte um die Ecke des riesigen rosafarbenen Badezimmers. Auf dem Kopf trug er ein seltsames Zöpfchen, das mit einer rosaroten Schleife zusammengebunden war.


  Elvany eilte ihm hinterher und hielt Kamm und Bürste in der Hand. „Sei doch froh, dass dich mal jemand anständig frisiert! Nun warte doch!“
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  Doch Mack war beschäftigt. Er stand auf dem Rand der Badewanne, die aussah wie ein riesiger Schwan, und steckte vorsichtig seinen Zeh ins Schaumwasser. „Pfui, ist das nass!“ Er schüttelte sich.
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  Im nächsten Moment traf ihn von hinten ein Stoß und Mack landete mit einem gewaltigen Platsch in der Wanne.


  „Wer ein schöner Troll sein will, muss baden.“ Elvany kicherte, als sie dem Troll zusah, der prustend um sich paddelte, als wäre er kurz vor dem Ertrinken.


  Der Tumult, der ausbrach, als Mack aus der Wanne hüpfte und zusammen mit Hack der lachenden Elvany nachjagte, war bis nach draußen zu hören. Und die Cavallinos, die unten vor dem Schloss im Gras lagen, zuckten mit den Ohren. Wären sie nicht so erschöpft gewesen, wären sie vielleicht einmal hoch zu dem hell erleuchteten Schlossfenster geflogen und hätten nach dem Rechten gesehen. So aber blinzelten sie nur kurz und beschlossen dann weiterzuträumen von saftigen Wiesen und himmelblauen Lüften.


  [image: 78_02_650092_elvany_ret2.tif]


  Nun, wie es aussieht, hat Elvany nicht nur in Anna eine neue Freundin gefunden. Auch zwei tollpatschige Trolle werden von nun an öfters durch das Schloss toben. Vielleicht schaffen sie es ja, Elvany die Flausen auszutreiben. Und vielleicht schafft es Elvany ja tatsächlich, dass sich die Trolle einmal waschen. So ist das mit Freundschaften: ein Geben und Nehmen. Auch Elvany scheint das verstanden zu haben – hoffen wir es.


  Während die Zauberprinzessin übermütig durch den Palast jagt, ahnt sie nicht, dass jemand auf dem Weg zu ihr ist. Jemand, den sie ganz und gar nicht sehen will. Jemand, über dem bald ein böser Fluch schweben wird...


  Elvany ahnt nichts davon. Lassen wir ihr darum den glücklichen Moment, lassen wir sie mit ihren neuen Freunden herumtollen. Die drei werden bald müde werden. Der Erzähler jedenfalls ist müde geworden. Ein letztes Mal schweift sein Blick über die Einhornwiese, über die dunklen Wälder und die leisen Täler.


  Auf Wiedersehen, Anderia! Pass gut auf dich auf.
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  ALFRED BEKKER schrieb seinen ersten Roman mit vierzehn Jahren – und das Buch wurde veröffentlicht! Seitdem hat er viele Geschichten geschrieben und erzählt in ihnen von wilden Wikingern, mürrischen Mumien und anderen wundersamen Wesen. Viele seiner Bücher, die er für Erwachsene schreibt, erscheinen unter Pseudonym, also unter einem Decknamen. Alfred Bekker lebt in Westfalen. Er weiß genau, wo sich ein Zugang nach Anderia befindet. Den verrät er aber nicht.
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  ELENI ZABINI hat schon als Kind viel von der Welt gesehen, denn ihr Vater ist Kreuzfahrtschiffskapitän. Und die Welt um sie herum war so hübsch, dass Eleni Zabini anfing, sie zu malen. So wusste sie schon im Alter von sieben Jahren, dass sie später einmal Kinderbücher illustrieren will. Eleni Zabini lebt in Graz in Österreich, organisiert Kunst-Workshops für Kinder und lässt mit viel Freude tollpatschige Trolle und zickige Zauberprinzessinnen aus ihrer Feder springen.
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  Anna und Elvany –

  die Abenteuer der Freundinnen

  gehen weiter!


  Im nächsten Band „Das Geheimnis des Zauberfluchs“ verläuft ein Rundflug mit dem berühmten Drachen Mandorix ein wenig anders als erwartet. Doch das ist nur die erste schlimme Überraschung von vielen. Denn irgendjemand treibt ein böses Spiel mit Elvany und ihren Freunden ...


  Am nächsten Morgen sollte der Drachenflug stattfinden. Ein feierliches Posaunensignal ertönte, als die Freunde im großen Festsaal beim Frühstück saßen.


  „Hörst du das?“, wandte sich Kuros an Elvany. „Das ist das Morgenlied des Drachen! Der Drache Mondarix hat ein feines Gehör. Er weiß nun, dass wir ihn um einen Flug bitten, und wird bald da sein.“


  Anna lauschte der fremden Melodie. Sie sah, wie aufgeregt alle waren. Selbst König Galamont hatte ganz rote Bäckchen.


  „Also ist der Drache nicht hier im Schloss in einem Drachenstall oder so?“, fragte Anna.


  Hack und Mack prusteten los. Anna wusste nicht, was daran so komisch war. Die Königsstadt Silberia war schließlich riesig, die silbernen Kuppelbauten so groß, dass manches Hochhaus, das Anna aus ihrer Welt kannte, darin leicht hätte verschwinden können. Warum also nicht auch ein Drache?


  Auch Elvany lachte. „Man kann doch Drachen nicht halten wie Einhörner oder Cavallinos.“


  „Nein?“, wunderte sich Anna.


  „Drachen sind freie Wesen“, sagte Hack. „Wie Trolle.“


  Und Mack ergänzte: „Mondarix dient König Galamont nur, weil er ihn für einen guten Herrscher hält! Ein König, der einen Drachen zum Freund hat, muss ein gerechter Mann sein. Und es ist eine große Ehre, von diesem König auf einen Drachenflug mitgenommen zu werden!“


  Nach dem Frühstück führte König Galamont die Freunde auf die Palastterrasse. Dort stand eine prächtige Gondel. Sie war reich mit silbernen Blumen verziert und Anna fand, dass sie aussah wie eine Märchenkutsche – nur ohne Räder eben. Vier Ketten waren am Dach befestigt und endeten in einem Ring, der fast so groß war wie Anna selbst.


  „Steigt ein“, forderte König Galamont seine Gäste auf. Und schon hörten sie in der Ferne ein tiefes, wildes Grollen und den kraftvollen Schlag von gewaltigen Flügeln.


  Der König lauschte. „Mondarix. Er ist im Anflug!“


  (…)


  Inzwischen flogen sie hoch über dem Glitzermeer. Anna schwindelte, als sie aus dem Fenster blickte. Ein Segelboot trieb auf dem Wasser. Es sah winzig klein aus.


  Huch!


  Die Gondel schwankte hin und her. Anna dachte, eine Windböe hätte sie gestreift, als die Gondel wieder schaukelte. Es fühlte sich an wie in der Achterbahn.


  „Was war das?“, japste Elvany und griff nach Annas Hand.


  „Nur ein kleiner Windstoß“, versicherte Galmont.


  Dann hörten sie den Drachen knurren und grollen.


  Auch König Galamont schien nun zu spüren, dass etwas nicht stimmte. „Was ist denn in Mondarix gefahren?“


  Die Gondel schwang immer heftiger und außerdem schien sich der Drache im Sinkflug zu befinden.


  „Meine Güte“, flüsterte Anna, als sie nach draußen sah. Nicht mehr lange und die Gondel würde ins Glitzermeer eintauchen!


  „Kuros! Tu etwas!“, rief Elvanys Mutter und fasste ihren Mann am Arm.


  „Nein!“, rief König Galamont entschieden. „Man darf keine Magie gegen Drachen anwenden!“


  Die beiden Trolle purzelten unterdessen von einer Seite der Gondelkammer zur anderen. Die Tür öffnete sich und um ein Haar wären sie hinausgefallen.


  „Was regt den Drachen nur so auf?“, fragte Zauberer Kuros besorgt.


  Elvany fing an zu weinen. „Was sollen wir bloß tun?“, rief sie. „Wir werden abstürzen!“
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